
Auch 
der 
Rayon 
Wolodarski

Die Werktätigen des Rayons Wo- j 
lodarski, Gebiet Koktschetaw, haben 
Ihre sozialistischen Verpflichtungen 
im Getreideverkauf an den Staat er­
füllt. Die Wirtschaften schütteten 
in die Getreidespeicher der Heimat 
221 400 Tonnen Getreide, was j 
über zwei staatliche Planaufträge 
ausmacht. Der überplanmäßige Ge­
treideverkauf wird fortgesetzt.

(KasTAG)

ZWEI 
STAATSPLÄNE

Das Kollektiv des Sowchos 

„Trudowol", Gebiet Karaganda, 

schüttete in die Getreidespeicher 

der Heimat 18 000 Tonnen Korn, 

was zwei staatlichen Planaufträ­

gen glcichkommt. Der überplan­

mäßige Getreideverkauf wird fort­

gesetzt.

(KasTAG)

Auf der Wacht— 
die Brüder Wächter

Viele Koniblneführer des Le- 
nin-Kolchos. Rayon Kokpektinski, 
der von dein Genossen J. Traut­
wein geleitet wird, haben in der 
Erntesaison über 400 Hektar Getrei­
de cingebracht. An der Spitze des 
sozialistischen Wettbewerbs stehen 
die Brüder Friedrich. Emil und 
Woldemar Wächter. Sic haben zu­
sammen über 1 200 Hektar Halm­
früchte geborgen und mehr als 
13 000 Zentner Korn gedroschen

E. MERTINS
Gebiet Semipalatinsk

Ein
Rekord

Schon über zwölf Jahre ist 
David Justus im Sowchos „Kussqi- 
ski" als Mechanisator tätig, davon 
arbeitet er acht Jahre auf seiner 
Kombine SK-3, die eigentlich 
schon das Ihrige geleistet hat und 
deshalb im Vorjahr abgeschrieben 
werden sollte. Jedoch der Kombi­
neführer war damit nicht einver­
standen, er sagte: „Diese Kombine 
hat so lange ehrlich gedient, sie 
.wird es auch noch weiterhin tun.“

David Justus hatte recht. Die 
Kombine wirkte in diesem Jahr 
„Wunder". David Justus mähte 
mit ihr in 20 Tagen 524 Hektar 
Schwaden, las sie von .334 Hektar 
auf und drosch 5 235 Zentner Ge­
treide. Außerdem half er in der 
Ernte noch im Sowchos „Simfero­
pol", las dort die Schwaden von 
120 Hektar auf und drosch 1 000 
Zentner Korn. Alles in allem 
schaffte er also mit seiner „un­
tauglichen" Kombine 978 Hektar 
und stellte somit im Sowchos un­
ter den Kombineführern einen Re­
kord auf.

A. HERD
Gebiet Koktschetaw

Dreifaches Soll
Gustav Hertel arbeitet als Schof­

för der zweiten Abteilung der land­
wirtschaftlichen Versuchsstation 
von Nordkasachstân. Er erinnert 
sich noch gut an die Jahre der 
Neulanderschließung, an das Jahr 
1956. als die Ernte besonders reich 
war. Immer war er dabei und zu ar 
nicht in den letztefi Reihen. Vollauf 
hat er auch heuer zu tun, denn der 
Ernteertrag ist in allen drei Abtei­
lungen der Versuchsstation ein vor­
trefflicher. In der Brigade des Kom­
munisten Peter Rosch zum Bei­
spiel erntet man 22—24 Zentner.

Anfänglich transportierte Gustav

Hertel das Korn von den Kombines 
auf die Tenne und erfüllte dabei 
sein Tagessoll auf das Zwei- und 
Dreifache. Dann, als sich auf der 
Tonne viel Getreide anhäufte, be­
gann er das Korn nach dem Eleva­
tor zu fahren. Bei einer Norm von 
365 Tonnenkilometer macht er 
täglich 1 100 — 1 200 Tonnenki­
lometer. Gewöhnlich kommt Gustav 
Hertel mit seinem Wagen als er­
ster auf die Tenne und kommt erst 
nach sieben — acht Fahrten spät 
abends nach Hause.

A. PRJANIKOW 
Gebiet Nordkasachstan

400 Rubel Monatsverdienst 
eines Mechanisators

Tschajân, Gebiet Tschlmkenl. 
(KasTAG). Hier wurde im Sow­
chos „Tschaldar" den Mechanisa­
toren die erste Entlohnung für 
die Herbstbrache ausbezahlt. Der 
Traktorist Joseph Fitterer bekam 
für 25 Arbeitstage 365 Rubel und 
vier Zentner Korn. Ebensoviel wur­
de Emil Hellmann angerechnet. 
Und dem Traktoristen Abylchan Ka- 
dyrgalijew, weicher anstatt 125 
Hektar laut Norm .307 Hektar mit 
ausgezeichneter Qualität pflügte, 
zählte der Kassierer vierzig Zehn­

rubelscheine ab. Er bekam auch 
noch 460 Kilo Weizen.

Die hohen Löhne der Mechani­
satoren sind das Resultat' der in 
diesem Jahr eingeführten progres­
siven Arbeitsentlohnung für 
überplanmäßige Leistungen. Dabei 
steigt der Wert der Einheit der 
Arbeit mit jedem überplanmäßigen 
Hektar Ackerland. Dieses hat sich 
positiv auf das Tempo und die 
Qualität der Rodenvorbereitung zur 
Saat der Halmfrüchte ausgewirkt.

IM ÂTHER-SOWJETKASACHSTAN
Heute hört das ganze Land den 

Kasachstaner Rundfunk: Das Pro­
gramm wird mit einer speziellen 
Ausgabe der Sendung „Land und 
Menschen" eröffnet, die • davon 
berichtet, wie der Kempf um das 
Kasachstaner Getreide in diesem 
Jahr geht und von der Bewässe­
rung der Ksyl-Kum Wüste mit den 
Wassern des Tschardarinsker Mee­
res. vom Schulz der Naturschätze 
der Republik erzählt.

Dem heutigen Tag Kasachstans 
widmet seinen Auftritt der Schrift­
steller Anuar Alimshanow, der erst 
vor,kurzem aus Baku von der 
erweiterten Sitzung des sowjeti­
schen Komitees für Beziehungen 
niit den Schriftstellern der Län­
der Asiens und Afrikas ziirückkehr- 
le. „Es singt J. SerkebajcvA heißt 
die Radioskizze über den ausge­
zeichneten, weit über die Grenzen 
unserer Heimat bekannten Sänger, 
.Volkskünstler der UdSSR.

„Beim Sender ,,Junost" ist heute 
unser „Uschkyn" (so heißt der 
Jugendsender Kasachstans) zu 
Gast."

Er erzählt davon, wie in diesem 
Jahr die Studentenbaubrigaden der 
Sowjetunion und unserer jungen 
Freunde aus der Tschechoslowakei, 
aus Kuba. Polen. Somali in den 
Sowchosen der Republik arbeiteten, 
bringt ihre lustigen Freundschafts­
lieder. .

Mit Neuerscheinungen der Estra­
denmusik macht die Zuhörer das 
Estradenorchestcr des Kasachischen 
Rundfunks und Fernsehens unter 
Leitung des Verdienten Künstlers 
der Kasachischen SSR, W. Lisiza 
(Sendung „Mclodercgenbogen") 
bekannt. Es wird ein großes Kon­
zert der Meister der Künste der 
Republik unter Teilnahme von' 
B. Tulegcnowa, A. -Baitugajew, 
B. Shilyspajew, R.,Baglanowa und 
anderen gesendet.

In der für die „Pionerskaja Sor- 
ka" üblichen Zeit ertönen im Rund­
funk die Rufzeichen des Kasach- 
stancr „’Pioniersputniks".

„In Moskau auf dem Nowode- 
witschje-Friedhof steht ein beschei­
denes Denkmal mit der Aufschrift: 
Gani Muratbajew, treuer Sohn der 
Partei. Mitarbeiter der Kommin­
tern! Wie viel sagt dieser Name 
dem Herzen' eines Kasachen." Mit 
diesen Worten beginnt die Sen­
dung für die Schüler „Anfang des 
Weges", die dem 50. Jahrestag der 
Großen Oktoberrevolution gewid­
met ist. Außerdem werden die Kin­
der. das kasachische Volksmärchen 
..Anfang der Jahre“ und die Skizze 
..Unsterblichkeit" über die Heldin 
der Sowjetunion Manschuk Marne- 
towa hören. ,

(KasTAG)-

ult lodern Taa vergrößert sich der Zuckerrübenzusfrom an der Annahmestelle des Zuckerkombineti von 
Teldy-Kurgan, Gebiet Alma-Ata. Da sind sie, die süßen Knoüenl

’ 3 Foto; e. Tukenow

Auch nachts wird die Arbeit auf der Zentraltenne der 4. Abteilung des Thälmann-Sowchos. Gebiet Kustanai, 
nicht eingestellt. Foto; D. Neuwirt

Sowjetisch-somalische
Verhandlungen

Die sowjetisch-somalischen Ver­
handlungen haben im Kreml begon­
nen.

Sowjetischerseits beteiligen sich 
an den Verhandlungen der Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets. N. W. Podgorny. der Erste 
Stellvertretende Vorsitzende des

Ministerrats der UdSSR K T. Ma­
surow und andere offizielle Per­
sönlichkeiten.

Die Somali-Republik ist durch 
Präsident Aden Abdullah Osman 
und die ihn begleitenden Minister 
vertreten.

Bei den Verhandlungen wurden 
Fragen der weiteren Entwicklung

der Beziehungen zwischen beiden 
Ländern erörtert. Ferner wurden 
Meinungen über aktuelle internatio­
nale Fragen von beiderseitigem In­
teresse ausgetauscht.

Die Verhandlungen verliefen in 
einer freundschaftlichen Atmosphä­
re.

(TASS)

FEIERTAG
DER REPUBLIK MALI
’ Gestern feierte das Volk Mali den sechsten Jahres- kasachischen Abteilung der .sowjetischen Gesellschaft., 

tag der Unabhängigkeit der Republik. der Freundschaft mit den Völkern Afrikas. Korrespon-
Im Institut der chemischen Wissenschaft der Aka- . diertmde.s Mitglieder Akademie der Wissenschaften der 

demie der Wissenschaften der Kasachischen SSR, die UdSSR'Ch. Sh. Shumätow. Mit feierlichen- 'AnspdaSlmh; 
ein Kollektivmitglied der Kasachischen Abteilung der traten im> N'ajnqn der Mitarbeiter des_ Instituts S Vt 
sowjetischen Gesellschaft der Freundschaft mit den- ■Dujinagârtibèto'wa una W. Brynzewa auf.
Völkern Afrikas ist, fand eine-Versammlung statt, die 
diesem historischen Datum gewidmet war. Die Ver­
sammlung eröffnete der Direktor des Instituts A. B. 
Bekturow. Eine Rede hielt das Mitglied der Leitung der

Die Teilnehmer der Versammlung sandten ein Gruß­
schreiben an die 
UdSSR.

Botschaft der Republik Mali in der

(KasTAG)

Senatoren aus Frankreich
in Alma-Ata

In die Hauptstadt unserer Repu--; 
blik ist eine Delegation der Finanz*- 
komission des Senats der Französi­
schen Republik mit dem Senator 
Andree Dulen an.der Spitze cingc- 
troffen.’’Die französischen Scnätfiréh 
statteten dem Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
einen Besuch ab. Sie wurden vom 
Vorsitzenden, des Obersten Sowjets 
der Republik A. Sakarin empfangen. 
An der 1'nterlialtiing‘beteiligten sich 
die Deputierten des .Dhorsl.en So.- 
wjets der Republik dér Sekretär eifer 
Budgetkomission dés Obersten So­
wjets A. W. Tuliiiow,' der Stellver­
treter des Finanzministers K. K. Sa-

XXI. Tagung 
Versammlung

dyknwa, der Stellvertretende Mini­
ster für Kommunalwirtschaft R. K. 
Kalijew und andere Persönlichkei­
ten.
. A. Sakarinjn[ormierte die Sena-, 

“ioVen aus 'Frankreich 'über den 
Obersten Sowjet. Kasachstans, über 
seine Strulitur'und die Wählord-' 
nilng, über Erfolge der Volkswirt­
schaft, der Wissenschaft. der Kul­
tur und der Hochschulbildung in der 

^Republik. Die französischen Giujte
jiitcressierterf sich für die Struktur 

*nes Budgets der Kasachischen'SSR 
'jtiiid seine Bedeutung im Haushalt

der Sowjetunion und andere Fragen, i 
Zum "Schluß- der Unterhaltung.

I t
der UNO— 
eröffnet

New York. (TÄSS).’ Hier wurde 
am 20. September die XXI. Tagung 
der 'UNO-Vcrsammlung eröffnet. - 
Auf die Präliininär-Tagcsordnung 
wurden etwa , 100 Pjinkte gesetzt. , 
unter , ihnen , Abrüstungsiraftcn. 
Nichteinmischung, in' die inneren 
Angelegenheiten von Staaten. Ver­
hinderung -der KCrnwaftenweiterga- 
be, totale Einstellung der Kerntests,

Erfüllung der Deklaration über die 
.Gewährung der Unabhängigkeit an 
die koloiiialunterdrückten Län­
der und Völker, Beseitigung . der 
RaS'scrj-Diskriminicrung.

Zum Vorsitzenden der XXL Ta­
gung der UNO-\'ollversämmlung 
wurde' Abdul -Rahman Pazhwak 
(Afganistan) gewählt.

Die Vollversammlung wählte auch

TASS- 
FERN-
SCHREIBER
MELDET
HANOI. (TASS). Die patrio­

tischen Streitkräfte von Laos 
haben in der Zeit vom 1. bis 

10. September mit Erfolg mehrere 
Gegenoperationen durchgeführt, in 
deren Verlauf der Feind Verluste 
an Menschen und Material erlitt. 
Wie die vietnamesische Nachrich­
tenagentur unter Berufung auf 
Radio „Stimme von Pathet Lao" 
mitteilt, wurden allein in der Pro­
vinz Xieng Quang in dieser Zeit 
über 70 Soldaten getötet bzw. ver­
wundet. sowie Kriegstechnik und 
Waffen erbeutet.

Abteilungen der Patrioten haben 
in der Provinz Luangprabang er­
neut einen Bezirk in Muorigxien be­
setzt. Bei den Kampfhandlungen 
wurden an die 40 Soldaten der 
Marionettentruppen ' getötet bzw. 
verwundet.

KAIRO. Hier fanden freund­
schaftliche Konsultationen über 
einige aktuelle internationale 

Fragen statt zwischen dem in der 
VAR weilenden Stellvertreter des 
zXußcnministers der UdSSR Semjo­
now einerseits und dem Stellver­
treter des Ministerpräsidenten für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
VAR. Mahmud Fawzy. dem Außen­
minister der VAR. Mahmud Riad, 
und dem Stellvertreter des. Außen-, 
ministers Ahmed Fikki anderer­
seits.

BERLIN. In Stockholm findet 
vom 3, bis 6^ Oktober dieses 
Jahres eine’Wclfkonlcrcn.z 

zum Schutz des Kindes statt Zum-
Treffen werden Frauendelegationen
verschiedener Länder. Vertreter der

' UNESCO und- anderer internationa­
ler Organisationen erwartet,

’ DasHaimtthsmajIér Konferenz
’ jol) die Jpg 3 der vjgmamesstheri 

Km der lein. auf die"'amerikanische 
Bomben weiter niedergehen.

•

PARIS. Unter dem Vorsitz 
von Präsidenten de Gaulle 
fand in Paris eine Sitzung

händigte Herr A. Dulen A. Sakarin 
eine Gedenkmedaille des Senats von 
Frankreich: ein. Der Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
'SSR •übe'frcich't'o allen'"' Gfisten^Gc-7 

schenke zpm Andenken. . . .

Die Senatoren besuchten auc® 
das Vollzugskomitee des StadtsSo- 
wjets von Alma-Ata. Hier fand eine 
Besprechung über Probleme des 
Städtebaus, seine Finanzierung„und 
der Städteeinrichtung statt.

(KasTAG)

die Mandats-Prüfungskommission 
aus Vertretern der Elfenbeinküste, 
Guineas. Japans. Nepals. Nikara­
guas. Österreichs, Salvadors, der 
Sowjetunion und der USA.

Am 21. September hat die Voll­
versammlung der Organisation der 
Vereinten Nationen aut ihrer XXI 
Tagung Guayana als 118. Mitglied 
der UNO gewählt.

Zusammenkunft im ZK der KPdSU
Auf Einladung doi ZK der KPdSU wellte vom 11. bis 

zum 20. September In der Sowjetunion eine Delegation 
des Sozialdemokratischen Bundes der Arbeiter und 
kleinen Landwirte Finnlands unter Leitung Ihres Vorsit­
zenden Simonen. 1

Die Gästo kamen mit den Sekretären des ZK der 
KPdSU M. A. Suslow, Mitglied des Politbüros, und’ 
B. N. Ponomarew zusammen.

Während der Zusammenkunft, die In freundschaftlicher 
Atmosphäre verlief, fand ein Meinungsaustausch, über 
beide Selten Interessierende Fragen statt. Die Vertreter 
der KPdSU und des Sozialdemokratischen Bundes der 
Arbeiter und der kleinen Landwirte Finnlands stellten 
eine Ähnlichkeit der Standpunkte ihrer Parteien In 
vielen aktuellen Fragen der Internationalen Lage test. 
Sie erklärte, daß sie dlo Aggressionsakte der USA ge­
gen die Demokratische Republik Vietnam enlschleden 
verurteilen und den gerechten Kampf dos vietnamesi­
schen Volkes voll und ganz unterstützen.

Dlo Vertreter dar KPdSU und des sozialdemokrati­
schen Bundes betonten dlo erstrangige Bedeutung einer

rodlkelen Gesundung der politischen Situation In Euro­
pa Im Woge der Entwicklung der Zusammenarbeit 
zwischen den europäischen Ländern und der Schaltung 
eines .effektiven Sicherheitssystems In Europa durch dlo 
Bemühungen der Europäer selbst. Notwendige Voraus­
setzungen dafür sind die Nichtzulassung der west­
deutschen Bundeswehr zu den Atomwaffen, in welcher 
Form sie auch erfolgen mögen, und der Verzicht der 

Bundesdeutschen , Regierung auf Gcbictsansprüche.
Beide Seilen unterstrichen, daß die Aktionseinheit der 

Arbeiterbewegung und aller demokratischen und fried­
liebenden Kräfte für die Abwehr der Politik der Ag­
gression und der Kriegsabenteuer der imperialistischen 
Kreise In der gegenwärtigen Situation von entscheiden­
der Bedeutung Ist.

Die Vertreter beider Parteien äußerten ihre Befriedi­
gung über die erfolgreiche Entwicklung der freund­
schaftlichen finnisch-sowjetischen Beziehungen. Sie 
erklärten sich bereit, auch weiterhin zur Entwicklung 
der ellselflgen Zusammenarbeit zwischen Finnland und 
der Sowjetunion beizutragen.

des Ministerrats Frankreichs statt. 
Die Mitglieder der Regierung nah­
men die Mitteilung des Außenmi-
nisters Couve-^e AJun,iMe,über die . . 
internationale Lagé ‘ entgegen find 
billigten seine Vorschläge zur Hal­
tung der französischen* Delegation,' 
auf der Tagung der UNO* vöflvèr-' 
Sammlung in New York.

©

TOKIO. Die Zeitung. ..Mai- 
nichi" teilte unter Bezug­
nahme auf zuverlässige 

Quellen mit. daß ein . amerikani- • 
sches Atom-U-Boot am 25. Septem­
ber oen japanischen Hafen Yokosü- 
ka anlaufen wird. Das wird der 
dritte Besuch amerikanischer Atom- 
U-Boote in Yokosuka im Laufe 
vor«.vier Monaten und die 13. Vi- 
site&cit knapp zwei Jahren sein:

Jede Visite amerikanischer U- 
Boote in Japan löst im Lande Pro­
testdemonstrationen der -Werktä­
tigen aus. die darin eine Gefahr 
für den. frieden und die Sicherheit 
des'Landes sehen.

O

NEW YORK. Das neue Schul­
jahr beginnt in den USA"mit 
■ dem akutesten Lehrmangel

seiLzwanzig Jahren.
Der Mangel ist hauptsächlich auf 

die..Einberufung in die Armee im 
Zusammenhang mit. dem USA- 
’Krihg in Vietnam zurückiuführen. 
Außerdem sind viele Absolventen 
derjColleges bestrebt. in diesen 
Lehranstalten zu bleiben um nicht 
in Schulen arbeiten zu müssen, vop 
wo'sic sofort in die Armee einge- 
zoj^n werden können.

C

CANBERRA. In Australien ist' 
Heft 1 der Zeitschrift „Spect- 
re" erschienen, die die Leser 

über die Leistungen' der Wissen- 
scl^ft, der Technik und des Bil- 
duneswesens in der Sowjetunion 
informieren wird. Die Zeitschrift 
wird von der Gesellschaft der 
au^lralisch-iowjetischen Freund­
schaft herausgegeben.

TOKIO. Das japanische Trans- 
portministerium hat den 
i- Bauentwurf für dak weit- 

größte -Docle. betätigt, .des . er- 
niöSlichit \vird. '300 pOO'bi»?40QW 
Tonheh-Schllte zu baâen.

Ma,n erwartet, daâ das Dock 
1968 fertig sein wird Es wird 400 
Metfr -lang und 72. Meter breit 
sein. ■



Hauptdispatcher 
der Erntestraßen
!S*’ Kr»rtw*rendepot» vom K»- 

riEtnd«er Auwtrust „Selchostrens" 
beschäftigen sich mit der Ahtrsns- 

portierung des Korns bei d«r er­
sten Erntccinbringung des neuen 
Plinjehrfünfts. 3017 Lastautos aut 
Karaganda, Balch» sch. Dsheskas- 
gan. Temirtau, Saran und anderen 
Städten hat allein dieser Autotrust 
den Sowchosen des Gebiets xur 
Verfügung gestellt.

Und alle Leistungsfällen diejes 
komplizierten Mechanismu» kommen 
im operativen Stab des Autotrusts 
zusammen, dessen Chef Christian 
Theodorowitsch Palmtag _ist. Sein 
Arbeitstag beginnt um 7 Uhr und 
endet... wenn man Christian Theo- 
dorowitsch danach fragt, so sagt 
er:

„Je nach Verhältnissen?
Ja. man muß hier über die Sach­

lage in jedem 'Rayon, sogar in ein­
zelnen Sowchosen stets im Bilde 
sein, denn einige Sowchose sind 
unter Sonderkontrolle. Hie und da 
können Autos versagen, es man­
gelt irgendwo an Brennstoff, ab ulid 
zu muß man die Le.bensverhältnisse 
regulieren, manchmal werden Trans­
portmittel unrationell ausgenutzt. 
Alles das geht Christian Theodoro­
witsch an. alles das hat er zu re­
geln. Und der Entschluß muß so­
gleich gefaßt werden, bis zum Mor­
gen müssen die Hindernisse besei­
tigt sein.

Der operative Stab des Trusts un­
terhält enge Kontakte mit den Par­
tei- lind Komsomolzenorganisatio­
nen der Sowchose, sowie mit Grup­
pen für , Volkskontrolle. In jeder 
Autokolonne gibt es auch eigene 
Partei- und Komsomolzengruppen 
und Volkskontrolleure. .Man hat 
ja mit lebendigen Menschen zu 
tun. es kann verschiedenes Vorkom­
men. Und die Technik — es'iat nieht 
alles vorauszusehen.

Es kommt dennoch vor, daß man 
auch leitende Personen von hohem 
Rang auf die Beine stellen und 
selber rausfahren muß. Seit dem 
Erntebeginn trifft man in den Trust­
räumen beinahe niemanden an. alle 
sind auf den Feldern und auf den 
Wegen.

Das Gebiet Karaganda hat vor 
einigen Tagen das Plansoll der Ge­
treideablieferung »n den Staat er­
füllt. Auf dem Konto der Karagan- 
daer Feldlandwirte sind schon etwa 
5 Millionen Pud überplanmäßigen’ 
Korns. Aber auf den Tennen gibt es 
noch sehr viel Weizen, er muß alle 
geborgen werden. Der Strom des 
Getreides in die Speicher des Staa­
tes'bricht nicht ab.

„Man muß sich noch schneller be­
wegen", sagt der Chef des opera­
tiven Stabs, „die Zeit drängt ” Und 
er nennt einige Ziffern. Am 2. Sep­
tember beförderten die Kraftwagen 
des Trusts 10 000 Tonnen Getreide, 
am 3. schon 21 000 und am 5. Sep­
tember stieg der Umfang des ab- 
transportiertert Korns schon auf 
33000 Tonnen. Am 13. September

Fünf Generationen
’ Aus 56 Mitgliedern von fünf Ge­
nerationen besteht die Familie Te- 
trojew. die im Sowchos „Kok-Tjube“. 
Gebiet Alma-Ata. lebt. Die Ehegat- 

FUTTERVORRAT

GESCHAFFT

Die Futterbeschaffungsbrigaden 
des Sowchos „Dala-Kajnarski” ver­
pflichteten «ich. einen aaderthalb-
jährigen Futterv»rr»t für das Vieh 
zu sch»ff«n. Sie haben ihr Wort ge­
halten. Statt 4 000 Tonnen wurden 
7 000 Tonnen Heu eingebracht.

Besonders erfolgreich hat das 
Mechanisatorenkollektiv gearbeitet, 
das von Johann Reinhöldt geleitet 
wird. Die Futterbeschaffer Joseph 
Bettel, Waldemar Schnell, Johann 
Kaul und Juri Oka haben schon 
3 000 Tonnen Heu gepreßt und zu 
den Überwinterungsstellen ge­

bracht.

A. WOTSCHEL

GebiM Dshimbul

Elektrische
Sonne
in der Steppe

Charkow. (TASS). Mehr als 25 
Milliarden. Kilowattstunden elektri­

scher Energie hat das Wasserkraft­
werk von Smijewsk in den seit der 

Inbetriebnahme de» ersten 

Aggregat» (Leistungsfähigkeit 
900 000 Kilowatt) vergangenen 
sechs Jahren geliefert.

Der Bau der zweiten Reihenfolge 

des Werks ist in yollem Gong.

HeundschaftJ 
-------- 4 13. Sapterebar, IM* Nr. ’U fc?

standen auf dem Konto de* Trust* 
..Selchostrans" 331000 Tonnen, 
176 400 davon sind in die Korn­
kammer der Heimat geschüttet wor­
den. Das Tempo wuchs ständig an.

Die getreidereichsten Rayon* des 
Gebiets sind die Rayons ’Nurinski 
und Ossakarowka. Im ersten wur­
den 752 und im zweiten 462 Kraft­
wagen eingesetzt. Heute haben vie­
le Sowchose, darunter namens Wil­
helm Pieck. „Kommuner" Jndu- 
Strialny“ „Woschod" und andere 
1.5—2 mal soviel Getreide an den 
Staat abgeliefert, als im Plan vor­
gesehen war. Vielerorts kommt man 
schon mit eigenen Transportmitteln 
aus. .Mit Einverständnis der Sow- 
chosleiter werden die Transportmit­
tel anderen Wirtschaften operativ 
zugeteilt.

Viel zu tun gibt es zur Zeit in 
den Ravons Schetsu. Ullanowaki. 
Egendy-Bulakski. Karkaralinski. Da 
sind jetzt die rfauptkräfte ein­
gesetzt. Alle Verschiebungen von 
Transportmitteln dirigiert der Chef 
des operativen Stab* Christian 
Theodorowitsch Palmtag. Hier, in 
seinem Arbeitszimmer, ist ein 
Knotenpunkt, wo man die Span­
nung der Erntebergung beson­
ders deutlich fühlt. Telephone 
schrillen ununterbrochen. Christian 
Theodorowitsch nimmt den Hörer 
und erkennt gleich den fernen Abon­
nenten an der Stimme. Er freut sich 
über gute Meldungen und tadelt 
jemanden wegen unnütz gemachter 
Fahrtstrecken und ähnlichem.

„Jm großen und ganzen geht es 
gut", erzählt Genosse Palmtag zwi­
schen diesen Ferngesprächen, indem 
er die erstatteten Meldungen und 
noch irgendwelche Notizen in sein 
Heft einträgt. „Morgens haben wir 
aus dem Ministerium 300 Päckchen 
mit Äpfeln erhalten. Das sind Ge­
schenke für unsere besten Autofah­
rer. Und solche gibt es viele. Der 
Autofahrer des 3. Autoparks Nikolai 
Mirtschen. zum Beispiel, führt schon 
das siebente Jahr Getreidcautozüge 
mit 4 bis 6 Anhängern. Im Laufe 
nur der ersten 10 Tage der Erntezeit 
hat ér 1 200 Tonnen Korn befördert. 
Tagsüber fuhr er das Getreide von 
den Koiribinas auf die Tennen und 
nachts war er unterwegs zum Ele­
vator. Die Autofahrer der Autoko­
lonne Nr. 2 582 Heinrich Meier und 
Pawel Korschow bedienten mit ihren 
„S1L-355" im Sowchos „XXII. let 
Okfjabrja" acht Kombines! Sie lie­
ßen die Anhängewagen Teilweise auf 
dem Feld. Bis zu ihrer Rückkehr 
waren sie schon mit frischem Korn ; 
vollgeladen. So ging es ohne Still­
stand.

Wer gut arbeitet, der verdient 
auch gut. Im Laufe von einem Mo­
nat hat Anton Meier aus der Auto­
kolonne Nr. 2582 im SOwchos „Don- 
skoi‘‘ 461 Rubel verdient Der Kraft­
fahrer des 9- Autoparks Eugen Benz 
arbeitet im Sowchos namens 
Kuibyschew. Tagtäglich leistet er 
nicht minder als 140 Prozent des

fen Schaukan und P»mbu, die zu­

sammen 170 Jahre alt sind, haben 

9 Söhne und eine Tochter. 13 Enkel. 

27 Urenkel und 4 Ururpiilfcl. Dje 

vwachsenen Tetrojews (arbeiten in 

dem Sowchos. Diese große Familie 

besteht fast zur Hälfte aus Schülern 

und Studenten. Die -Häuser der 

Tetrojews. bilden in der. Siedlung 
eine g»nze Straße.

IAPN)

HEUTE, da das große Da­
tum in der Geschichte der 
i Menschheit,, der 5(1. Jah- 

D restag der sozialistischen Okto- 
|] berrevolution immer näher h*Wn- 
II rückt, nimmt das Interesse für 
|| alles zu, was mit der Tätigkeit 
H Wladimir IIjrtsch Lenins in den II ersten Jahren der jungen Sowjet­

republiken ziisammenliängt. Man­
che Geschichtsschreiber, Soziolo­
gen und Politiker verweisen dar­
auf, daß in dieser schweren Zeit 
Lenin, der als Vorsitzender des 
Rats der Volkskommissare eine 
ungeheure Arbeit zur Schaffung 
des neuen Staatsapparats und der 
Streitkräfte der jungen Republik 

1 bewältigen mußte, auch Zeit fand, 
um für die Befriedigung der 
geistigen und materiellen Bedürf­
nisse der Geistesschaffenden zu 
sorgen.

Die fortschrittlichen Vertreter 
der russischen Intelligenz stellten 
sieb gleich in den ersten Tagen 
der Sowjetmacht vorbehaltslos auf 
die Seite der Arbeiterklasse, nah­
men den Dienst am Volk auf. Ein 
Teil der Ingenieure, Wissenschaft­
ler und Künstler, erschrocken

durch die Schwierigkeiten, Entbeh­
rungen und Opfer, die bei der 
Entstehung der neuen Gesell­
schaftsordnung unvermeidlich wa­
ren, begann sich jedoch erst nach 
langem Schwanken loyal zu der 
Sowjetmacht zu verhalten, sein 
.Wissen und seine Erfahrungen in 
den Dienst des ganzen Volkes zu 
stellen.

IM KÜRZLICH erschienenen 
Buch „Erinnerungen an 
Lenin", das aus der Feder 

Wladimir Bontsch-Brujewitsclis, 
eines der nächsten Mitarbeiler 
Lenins im Rai der Volkskommis­
sare. stammt, gibt es bezeichnende 
Episoden, die biweisen, daß in

Solls. Sein Verdienst lat 317 Rubel 
Im Monat.

Zwei Tagesnormen machen die 
Autofahrer des 5. Kraltwagendepota 
Viktor Esterlein im Sowchos na­
mens Kalinin, der Schofför des 10. 
Autoparks Edward Schreiner im 
Sowchos namens Tschkalow. der 
Schofför des 9. Autoparks Emil Rit­
ter. im Sowchos „Zelinny“, Selbst­
verständlich ist auch ihr Verdienst 
dementsprechend hoch, sie bekom­
men bis und über 300 Rubel monat­
lich.

Die Höchstleistungen von einzel­
nen. die Bemühungen von einem 
jeden wirken sich auf die Gesamtlei­
stung des Aiitqtrusts aus. Allein im 
August wurden über 200 000 Tonnen 
Getreide befördert. Die Kraftwagen 
machten 5 Millionen 137 000 Ton- 
nen-KIlometer. Während der ersten 
Hälfte des Septembers verdreifachte 
sich diese Zahl.

Der Chef des operativen Stab* 
braucht nicht die Angaben zu »li­
ehen. alles behält er im Kopf.

Als ich Christian Theodorowitsch 
fragte, ob ihm dieser unruhige Po­
sten nicht allzu ermüdend sei, er­
widerte er.

„Meinen Sie. daß die da auf den 
Feldern und auf den Erntestraßen 
es leichter haben?"

„Wohl kaum, aber Sie aind ja..."
„Alt meinen Sie. Ja. ich bin 62 

Jahre, alt. Auf irgendeine Art habe 
ich nicht bemerkt, daß ich schon vor 
zwei Jahren in den Ruhestand über­
gehen konnte. Hatle immer keine 
Zeit dazu. Immer sah ich, daß ich 
auf meiner Arbeitsstelle nötig war. 
Meine Gesundheit? Sie vertagt mir 
bisher nicht. Man wird natürlich 
auch müde. Wie kann es anders 
sein. Ich schlage mich den Tag 
durch, manchmal an 2—3 Telephone 
fefesselt. Ich sehe aber auch das 

rgebnis. Es handelte sich ja um
das liebe Brot."

Vor zwei Jahren bekam Christian 
Theodorowitsch an seinem 60. Ge­
burtstag vom Minister eine Uhr mit 
eingraviertem Namenszug, über 
70 Glückwunschschreiben und eine 
Menge Blumen von seinen Kollegen. 
Eine7besondere Freude bereiteten 
Christian Theodorowitsch die herz­
lichen Grüße seiner ehemaligen 
Schüler.

Er war ja im Gebiet Lugansk vor 
dem Krieg Mathematiklelirer und. in 
Karaganda leben viele seiner Zög­
linge. Darf man da nicht stolz sein 
auf solche unter ihnen wie den Ver­
dienten Bauer. Deputierten des 
Öftersten Sowjets Kasachstans Wol- 
’rfetpar Reichert oder den Gruben- 
'Halter. Held der Sozialistischen Ar­
beit Andreas Karsten5 Christian 
Palmtag ist mit Rächt stolz.

Und seine ehmalgen Schüler und 
heutigen Mitarbeiter sind stolz auf 
ihren Erzieher. ■ der mit seinen 62 
Jahren mit solch einer verantwor­
tungsvollen Arbeit flink fertig wird.

A. KAADE
Gebiet Karaganda

Am Steuerrad—
Wilhelm Saas

Eine hohe Ernte haben die - 
Landwirte des Sowchos „Put llji- . 
tscha", Rayon Thälmann, erzielt. 
Der Hektarerlrag beträgt 12 bis 15 

Zentner Korn.
Vortrefflich arbeitet bei der Ern­

teeinbringung der Kombineführcr 
Wilhelm S Kp . Bei einer Verpflich­
tung von 1 5^1 Hektar hat er schon 
über 1 300 Hektar Getreide gemäht.

N. BRAUN

Gebiet Karaganda 

den Hungerjahren 1918—1919, 
als die Wissenschaftler sich in 
einer äußerst beschwerlichen La­
ge befanden, Wladimir Iljitsch Le­
nin alle^Denkbare tat, um ihnen 
zu helfen.

Nachstehend bringen wir einen 
Auszug aus dem Buch von Wladi­
mir Bontsch-Brujewitscji.

ICH WAR überrascht, 
als Ich eines Tages 
ein an die Kanzlei des 

Rates des Volkskommissare gerich­
tetes Gesuch unseres • berühmten 
Wissenschaftlers Iwan Petrowitsch 
Pawlow erhielt. Er bat darin, die 
Regierung möge ihm die Ausreise 
ins Ausland gestatten, damit er 
dort seine wissenschaftlichen Stu­
dien fortsetzen könne, Es wurde 
mir sehr traurig tuns Herz. „Soll 
es etwa bedeuten”, überlegte ich 
mir, „daß nun eine Zeit gekommen 
ist, da uns selbst Männer wie 
Pawlow verlassen.” Pawlows 
freigeistige Denkweise war mir 
ebenso wie sein wissenschaftli­
ches Genie nicht nur vom Hören­
sagen bekannt, denn ich traf mich 
seinerzeit mit dem Gelehrten bei 
meinem guten Bekannten A. W.
Timofejew, der ein angesehener 
Psychiater war. Ich ging also zu 
Wladimir Iljitsch, zeigte ihm das 
Schreiben und meinte, man müsse 
etwas unternehmen, und zwar un­
verzüglich und radikal.

Wladimir Iljitsch warf zunächst 
unserem Petrograder Exekutivko­
mitee und den Persönlichkeiten, 
die an seiner Spitze standen, vor, 
daß sie selber nicht auf den Ge­
danken gekommen seien, den Ge­
lehrten zu helfen. Plötzlich aber 
rief er ans:

WIR müssen alle unsere 
Wissenschaftler benach­
richtigen, daß wir gewillt 

sind,'alles zu tun, und auch unbe­

sehen l*t dar MrbeUlch« Wald. 
Blrtren und lipan v«rll«ren lehon 
Ihr Laub, Hur dl« prlcMlgan Fleh- 
tan ifahan In Ihrer unveränderlich 
grünen Tracht (link*). Ein Menge 
gefeltenar Zipfen zeugt lür den 
Harbrt.

Oroßei Aniehon genlaßt unter 
den Holzfällern der Serendlnikar 
Foritwlrticheft Wladimir Sauer 
(Bild r«cM*|. Ole von Ihm geleitete 
Brigade gehört zu den beiten. Sie 
erfüllt Ihr Schichttoll zu 130—180 
Prozent.

Foton W. Cholin.

OeWot Koktichafaw
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Bauarbeiter—Abendstudent
Die Augenlider sind schwer von 

Müdigkeit. Am liebsten wäre er 
jetzt zu Bett gegangen, doch muß 
die Zeichnung morgen» fertig sein. 
Johann Berger betrachtet eine Lö­
sung nach der anderen, doch keine 
scheint ökonomisch, verläßlich zu 
dein.

Der neue Mikrorayon will nicht 
auf den Papierbogen. Immer wieder 
ließen den jungen Mar.n die Worte 
de» Leiter» der Abteilung für In­
dustrie-Zivilbau über die kenstruk- 
tionelle Lösung der Erdbebenfestig­
keit In den Verhältnissen Alma Ata, 
über die. neuen maximalleichtcn 
Baumaterialien aufmerken. Der 
Student wollte nicht nur die Aufga­
be des Lehrers erfüllen, sondern 
aüch seine Erfahrungen anwencten. 
die er in den Jahren der Arbeit auf 
verschiedenen Baustellen der Stadt 
gemacht hatte.

Er vertiefte sich in Gedbriken. 
Dann erinnerte er sich an die Rat­
schläge des Oberbauleiters in Tasch­
kent. Wie wär'», wenn man die

Fjodor Andrejewitsch Germonl Ist 
einer der basten Konstrukteure des 
Karagandaer Werkes für syntheti­
schen Kautschuk, fr fertigt die ihm 
anverlreuten Entwürfe schnell, gut 
und mit Berücksichtigung der letz­
ten Errungenschaften der Wissen­

DEM 50. JAHRESTAG

Schonend, feinfühlig,
Das Werden des Sowjetstaats und die

dingt alles tun werden, damit dife 
Forscher an nichts Not leiden, da­
mit sie alles besitzen, angefangen 
von einem guten Auskommen bis 
zu erstklassigen Laboratorien, 
Bibliotheken und Arbeitsräumen. 
Wir werden in unserem Land eine 
wissenschaftliche Blüte erreichen, 
wie sie nirgendswo sonst in der 
Welt möglich ist, wenn wir uns 
von den Kapitalisten und ihren 
Wünschen vollkommen unabhän­
gig machen werden... Unsere Wis­
senschaft wird wirklich frei sein. 
Aber jetzt ist Krieg, überall Krieg, 
und man muß sich gedulden... 
Schreiben Sie doch Pawlow etwas 
in dieser Art. Ich würde ihm sel­
ber gern schreiben, aber Sie 
sehen, was bei mir los ist", und 
er zeigt» auf seinen mit entschlüs­
selten Telegrammen, Briefen und 
Berichten überladenen Tisch. „Aber 
schreiben Sie ihm in einer behutsa­
men und sehr höflichen Form.”

Ich antwortete Wladimir Iljitsch, 
Ich sei mit Professor Pawlow per­
sönlich bekannt, und empfinde für 
Ihn eine derartige Hochachtung, 
daß mir nur das Allerbeste über 
die Feder kommen werde.

„Na, das ist ja wunderschön", 
meinte Wladimir Iljitsch. Und 
er fragte mich sofort nach' Paw­
low aus. Ich mußte alles berichten, 
was ich über den Gelehrtfen wuß­

Konstruktion des Fundaments än­
dern, zwischen dem Fundament und 
dem Sockel einen Eiscnbetongürlel 
legen würde? Rasch glitt der Blei­
stift über den Bogen.

Als die Zeichnung fertig war, 
graute der Morgen.

In der Mittagspause beugten sich 
die drei Kameraden Andrej Folz, 
Peter Schaller und Johann Berger 
über den Riß. Sie musterten jeden 
Strich. Ihre Meinung war von gro­
ßer Wichtigkeit, da sie alle echte 
Bauleute waren, Verständnis für 
alle praktischen und theoretischen 
Feinheiten des Bauwesens hatten. 
Mitglieder der ersten Brigade der 
kommunistischen Arbeit in Alma- 
Ata waren. Mit ihren Händen wur­
den die besten Bauten in der Haupt­
stadt errichtet: das Republikanische 
Dramatische Theater namens Aue- 
sow. das Hotel „Kasachstan", das 
Restaurant „Alma-Ata", Dutzende 
Cafes. Und nun beendet die Briga­
de. in der die Jungen arbeiten, den 
neuen Autobahnhof, einen einzigar­
tigen Bau aus Glas und Beton.

schaft und Technik an. Seine Ent­
würfe zeichnen sich durch Einfach­
heit und wirtschaftlich-vorteilhafte 
Lösung dor gestellten Aufgaben aus, 

UNSER BILD: Fjodor Germonl am 
Reißbrett.

Foto: A. Bonder 

te, und sogar sein Äußeres be­
schreiben.

„Außer dem Brief rufen Sie so­
fort über die. Direktleitung Sinow­
jew an (Sinowjew war damals Vor­
sitzender des Petrograder Sowjets) 
und richten Sie ihm meine Bitte 
aus, Pawlow, seine Mitarbeiter, 
sein Laboratorium und seine Tiere 
unverzüglich mit allem zu versor­
gen, was er für notwendig hält, 
damit Pawlow ungestört arbeiten 
kann, ohne das Elend, das ihn 
umgibt, auch nur zu merken. Er 
haftet mir dafür persönlich. Paw­
low ist ja ein Mann im vorgerück­
ten Alter. Das müssen Sie beson­
ders unterstreichen, vielleicht wis­
sen es die Genossen nicht...”

ALS Wladimir Iljitsch 
sprach, strahlten- seine 
Augen ein solches Leuch­

ten aus, daß ich direkt fühlte, wie 
gern er der ganzen Welt der 
Wissenschaft auf brüderliche Art 
helfen, ihr alles geben würde, um 
allen Forschern die Möglichkeit 
einer schöpferischen Arbeit zu 
sichern. Ich war glücklich. Wla­
dimir Iljitsch in solcher Verfas­
sung zu sehen, und machte mich 
sofort an die Erfüllung seiner 
Anordnungen. Zu allernächst setz­
te ich mich mit Petrograd in Ver­
bindung. Am selben Tag schickte

„Großartige Lösungen”, sagte 
endlich Andrej Folz. „Originell! 
Nicht umsonst hast du sieben Jahre 
auf dem Baugerüst verbracht." Er 
gab Johann einen leichten Stoß mit 
dem Ellbogen und lachte: „Wenn 
ich diesjahr nicht Student werde, 
werde ich noch unter deiner Leitung 
arbeiten müssen."

„Ich glaube kaum, daß dein Ent­
wurf verwirklicht werden kann", 
entgegnete Peter Schalter.

„Warum denn?"
„Weil unsere Bauverwaltung noch 

nicht über solche überleichten und 
überfesten Baumaterialien verfügt."

„Sei ruhig. Bis ich das Bautech­
nikum absolviert habe, wird es solche 
schon geben", antwortete Johann. 
„Wie war es vor einigen Jahren mit 
dem Trockenstuck? Und jetzt ist 
das ein gewöhnliches Baumaterial.”

„Bin einverstanden. Aber, lieber 
Genosse, warum hast du nur Zwei­
zimmerwohnungen geplant? Oder

Über fünf Millionen
Ihre sozialistischen Verpflichtun­

gen dem Staat gegenüber im Ge-' 
treideverkaut.erfüllten die Werktä­
tigen des Rayons Sokolowski. Gebiet 
Nordkasachstan. In die Getreidespei­
cher der Heimat wurden 5 Millionen 
208 tausend Pud Korn geschüttet, 
was zwei Jahrespläne ausmacht. 
Einen besonders großen Beitrag in 
der Erfüllung des Planauftrags ha­

Bei den Jungens klappt’s
Ein großes und freudiges Ereignis 

war es für die ganze Belegschaft 
des Karton-Zellulosenkombinats von 
Ksvl-Orda. als eines Abends die 
Vertreter des Betriebspartei- und 
Gcwerkschaftskomitees. die Arbeiter 
und Angestellten sich versammel­
ten, tim den Brigaden und Schich­
ten den Ehrentitel ..Kommunisti­
sch«" zu verleihen.

Als erste erhielt diesen Titel die 
Dreherbrigade aus der zentralen 
mechanischen Reparaturwerkstatt. 
Dieses ist eine Komsoinolzenbrlgade. 
bestehend aus 11 Komsomolzen. Die 
Jungens arbeiten auf verschiedenen 
Drehbänken und machen die aller- 
femslen Arbeiten. Ihr Schichtsoll 
erfüllen sie zu 120-130 Prozent.

Nachdem die Brigade ihren alten, 
sehr geachteten Brigadier in den 
Ruhestand begleitet hatte, wählte 
sie sich zu ihrem Leiter Gennadi 

ich-Pawlow mit dem Eilboten einen 
Brief, worin ich Wladimir Iljitschs 
Gedanken kurz zusammenfaßte, 
den Gelehrten bat, Rußland nicht 
zu verlassen, und ihm mitteilte, es 
sei bereits die Verfügung getrof­
fen worden, ihn mit allem zu ver­
sorgen, was er für die Fortsetzung 
seiner Arbeiten braucht.

Nach diesem Tag erkundigte 
sich Wladimir Iljitsch bei mir 
einige Male, was für Pawlow ge­
tan worden sei. Er befahl mir, di%e 
Ausführung seiner Anordnungen 
unter Kontrolle zu nehmen.

„Die in Petrograd haben es sehr 
schwer, die Lage ist äußerst 
kompliziert”, sagte er, „da kann 
schon passieren, daß sie es ver­
gessen oder verschieben. Dabei ist 
diese Angelegenheit sehr wichtig 
und duldet keinen Aufschub.”

AUF meinen mit dem 3. 
Juli 1919 datierten Brief 
an I. P. Pawlow erhielt 

ich eine empörte, von tiefer Weh­
mut erfüllte und zugleich würde­
volle Antwort. Ich begriff sehr 
wohl, weshalb unser berühmter 
Wissenschaftler so und nicht an­
ders schrieb. Ich ging sofort zu 
Wladimir Iljitsch und reichte ihm, 
ohne ein Wort zu sagen, den 
Brief. Wladimir Iljitsch las ihn 
rasch, durch.

„Er hat vollkommen recht!". 

meinst du. daß es In Zukunft kein« 
Junggesellen mehr geben Wird?”

„Mein Mikrorayon ist für Famili­
en bestimmt."

Da trat der Brigadier Eduard 
Folz zu den Jungen: „Du bist ein 
Prachtkerl. Johann!" sagte er. „Aber 
wollen wir heute noch eine Stunde 
der Mosaik widmen. Ich habe da 
einen Gedanken.- wie die Wand mit 
der Mosaik schneller und besser zu 
machen wäre. Versuchen wir’»?”

Die Uhr auf dem runden Turm 
des neuen Autobahnhofs schlägt In 
einer Stunde beginnt der Unterricht. 
Mit Zeichnungsrollen und Büchern 
unterm Arm eilt er zum Trolleybus. 
Unterwegs denkt er daran, daß er 
noch ein Blatt des „Komsomol- 
Scheinwerfers“ hätte wechseln sollen. 
„Die Mosaik-Arbeiten vorfristig aus­
führen" ist veraltet. Die Jungen ha­
ben sich bemüht und die Wand 
längst beendet. „Nun. das mache 
ich morgen früh", beschließt er.

Johann Bergers Arbeitstag war 
zu Ende. Jetzt begann der Lehrtag 
des Abendstudenten.

Woldemar WALDE

DMSU-2, Alma-Ata

ben die Kollektive dér Sowchose 
„Tokuschinski”, „Petroplwlowski", 
„Nowogeorgiewski”. „Osjorny'.’, 
„Bischkulski” und die Kolchose 
„Mir"und „Put Lenina”. Die Wirt­
schaften haben sich Völl und ganz 
mit Saatgut und mit Getreidefurage 
versorgt. Der überplanmäßig« 
Getreideverkauf an den Staat wird 
fortgesetzt. (KasTAG) 

fljutin. Dreher wurde er vor 12 
Jahrerf in Karakalpakien, dann kam 
der Armeedienst und die Wahl eines 
ständigen Wohnsitzes in Ksyl-Orda. 
Die Jungens seiner Schicht sind 
größtenteils Absolventen der 
örtlichen technischen Fachschule. 
Sie sind auch alle freiwillige Mi­
lizhelfer.

Die Schicht der kommunistischen 
Arbeit von Gehnadi fljutin 
nimmt aktiven Anteil an der Reis- 
cinbringung in den 'unter ihrer 

Patenschaft stehenden Sowchosen. 
Bald fahren sie alle auf die Felder 
hinaus, bald werden 2—3 Mann ge­
schickt. Dann wird ihr Tagessoll 
von der ganzen Brigade gemacht. 
Auch die Disziplin ist bei den Jun­
gens auf der Höhe und sie tragen 
mit Recht den Titel einer Schicht 
der kommunistischen Arbeit.

Ksyl-Orda A. LUDWIG

Intelligenz
rief er dann aus, ;.Es ist ein 
erstaunlich ehrlicher Brief. Solche 
Leute sollen wir ganz besonders 
schätzen. Schreiben Sie ihm so­
fort, die Regierung werde Maß­
nahmen zur Verbesserung der 
Lage der Wissenschaftler ergrei­
fen. überlegen Sie sich, was wir 
praktisch tun müssen. Wir werden 
es noch heute abend ausführ­
lich besprechen.

Ich wußte, was bei Wladimir 
Iljitsch die Worte „ausführlich be­
sprechen" bedeuten. Es hieß kein 
leeres Geschwätz, nur klare Taten, 
die eine praktische und erschöp­
fende Lösung der jeweiligen Frage 
ergeben mußten. Ich schrieb un­
verzüglich einen zweiten Brief an 
Iwan Petrowitsch Pawlow und 
teilte ihm darin mit, die Regierung 
ergreife ernsthafte Maßnahmen, 
um den Wissenschaftlern zu hel­
fen.

AUS Privatgesprächsn wuß­
te ich, daß in Petersburg 
Alexej Maximowitsch Gor­

ki aus eigenem Antrieb alles mög­
liche tat, um den Wissenschaftlern 
und Schriftstellern zu hellen, die 
Hungersnot zu überstehen. So 
schlug ich Wladimir Iljitsch vor, 
Gorki nach Moskau zu bestellen 
und mit der Leitung einer besonde­
ren Gesellschaft für Hl’leleistun- 
gen an Wissenschaftler und



Der mündliche Vorkursus
Das neue Schuljahr hat begon­

nen. Schon in den ersten Tagen 
kann man behaupten, daß eine ern­
ste Vorbereitungsarbeit stattgefun­
den hat. Die Schulen der Stadt 
Talger sind gut zum neuen Schul­
jahr vorbereitet Die Möbel wie 
auch die Dielen sind frisch gestri­
chen. in vielen Schulen gibt es in 
diesem Jähr Schulbänke aus Holz 
und Metall: sie sind stark, prak­
tisch und bequem. Eine beliebige 
Schulbank kann entsprechend dem 
Wuchs des Schülers eingestellt 
werden. In unserer Schule wurde 
diese Arbeit in Anwesenheit des 
Schularztes durchgeführt. Aber 
auch Anschauungsmittel sind in 
diesem Jahr viel angeschafft wor­
den.

Die Schole Nr. 2 verfügt über 3 
Magnettongeräte, zwei Kinoappa- 
ratc, drei Bildwerfer-, zwei Fern- 
seh-, ’ 10 Schattenbilder-Apparate 
und eine Schulfunkanlage. In die­
ser Schule fand am 29.-30. August 
die Sektion der Deutschlehrer 
statt Es wurde das Thema ..An­
wendung der technischen Anschau- 

• ungsmitTel“ behandelt. Besondere 
Aufmerksamkeit wurde dem Refe­
rat des Deutschlehrers Simon Iwa­
nowitsch Bechert aus der Schule 
Nr. 1 geschenkt.
Die Sache Ist die, daß vor einem 
halben Jahr in unserer Stadt eine 
Werkstätte zur Herstellung von 
Schallplattcn eröffnet wurde und 
Kollege Bechert schon die erster^ wie 
mir scheint, ernsten Schritte ge­
macht hat. um Schallplatten für den 
Deutschunterricht herzustellen. Für 
uns Deutschlehrer bereitet nämlich 
der mündliche Vorkursus in der 5. 
Klasse immer noch bedeutende 
Schwierigkeiten. Ungeachtet des­
sen. daß über diese Frage schon 
einige Jahre gesprochen, gestritten 
und so manche Seife geschrieben 
worden ist, haben wir Lehrer bis 
auf den heutigen Tag kein.konkre­
tes. von den Volksbildungsorganen

un-

KINDER
HELFEN MIT

Die Sowchosarbeiter 
seres Rayons haben dem 
Staat schon über 9 Millionen 
Pud Getreide geliefert. Die 
Getreidelieferung wird fort­
gesetzt.

Während die Großen auf 
dem Felde von früh bis spät 
tätig sind, bleiben die Kinder 
auch nicht ohne Arbeit. Nach 
dem Unterricht arbeiten un­
sere Schüler 3—4 Stunden in 
den Gärten urrd auf dem Fel­
de. Wir sammelten Tomaten 
und Gurken, pflückten Äpfel 
und jetzt arbeiten wir auf 
dem Kartoffelfeld im Sow­
chos „Ischimski“.

Die Schüler der Mittelschu­
le Nr. 1. haben schon mehr als 
60 Hektar Kartoffeln ausge- 

. graben. Noch bessere Erfolge 
haben die Pioniere und Korfu 
somolzen der Schule Nr. 9, 
die mehr als 70 Hektar Kar­
toffeln ausgegraben haben. 
Alle Schüler arbeiten sehr 
gut. Doch als beste müßte 
man Natascha Heppert, Vik­
tor Gabaidulin, Wohldemar 
Eberhard. Katja Becker. Pe­
ter Epp und Oskar Kamerer 
nennen.

Die Leitung des Sowchos 
ist mit uns sehr zufrieden 
und dankt den Schülern herz­
lich für die große Hilfe.

Erich BÄDER.
Deutschlehrer der Mittel­
schule Nr. 1.
Ossakarowka.
Gebiet Karaganda 

bestätigtes Programm oder' ein; 
Lehrbuch, wenigstens für’den Leh» 
rer.

Ein jeder sucht, versucht, führt 
durch, probiert, wendet an. 'setzt 
durch und glaubt schließlich seine 
originelle Methode gefunden zu 
haben.

Die einen behaupten man müsse 
den mündlichen Vorkursus im Ver-. 
laufe eines Monnts durchführen, 
andere zwei Monate, während die 
dritten bereit sind. das ganze 
1. Halbjahr mit den Schülern der 
5. Klasse keinen einzigen Buch­
staben zu schreiben oder zu lesen, 
sondern nur das Mündliche gu trei­
ben.

Unwlllkührllch taucht hier die 
gesetzmäßige Erage auf: Wann 
nimmt das ewige Suchen und

FÜR DEN 
DEUTSCH­
LEHRER

Nichtfinden mal ein Ende ufid wann 
werden unsere Schüler aufhören 
Versuchskaninchen zu sein?!

Natürlich, der Lehrer muß zwei­
felsohne schöpferisch arbeiten, 
aber etwas Einheitliches wäre doch 
erwünscht.

Genosse Bechert schreibt auf 
Schallplatten in Pausen Fragen 
Modelle, Wörter und Sätze, die 
die Kinder dann einzeln und im 
Chor beantworten oder wiederho- 

' len. Es sind: Wer ist das? Was ist 
das? Wie heißt du? Ist das Anna? 
iisw. Dabei sind die Antworten 
bejahend oder verneinend. Das 
Wiederholen der einzelnen Sätze 
und Wörter im Chor In den Pausen 
geht natürlich fein. Außer einer 
solchen Schallplatte wird zur 
Stunde ein Anschauungsmittel 
(selbst angefcrtigl) gebracht. Es 
ist ein Blatt Papier von 21x27 
Zentimeter, auf dem 3—4 Bilder 
mit den Abbildungen von Knaben, 
Mädchen Haustieren und anderen 
Gegenständen aufgeklebt sind. Die 
Modelle: Was ist das? Das ist 'ein 
Heft. Wer ist das? Was ist Anna 
usw. werden nach den Abbildungen 
so lange geübt, bis sie vollständig 
automatisiert sind und jeder Schü­
ler richtig und ausdrucksvoll alle 
Fragen beantworten kann.

Foto:ADN—TASS

Deutsche Demokratische Republik. Berlin. Stunde In einer Klasse der 
Becher-Mittelschule. Die Lehrerin Gisela Noak beim Verteilen neuer 
Lehrbücher.

■ Dann wird die nächste Schall­
platte mit einem Anschauungsmit­
tel vorgenommen.

Solch ein mündlicher Vorkursus 
ist la nicht für den Lehrer, sondern 
auch für die. Schüler recht anstren­
gend und verlangt Spitzenaufmerk­
samkeit und ausgezeichnete Diszip­
lin.

Aufrichtig gesagt, gibt cs da 
einfach keine Zelt für die Schiller, 
unaufmerksam zu sein und sich 
vielleicht mit Nebensachen zu he- 
nchäftigep. Gleicliz.el|ig. muß aber 
St werden, daß es fast no­

ch ist, 45 Mihulen diese 
Spannung zu erhalten. Audi das 
ist bedacht dafür gibt es ’ schöne 

. Lieder, die von den Kindern gesün-, 
gen werden und auch auf Schall­
platten aufgenommen sind.

Manche Deutschlehrer sind, wie 
sie sich selbst äußern, nicht musi­
kalisch veranlagt und können des­
halb keine Lieder riiit den Kindern 
cinüben.

Auch da gibt es einen glänzen­
den Ausweg. Der Musiklchrer übt 
mit Vergnügen nach den Stunden 
Lieder ein. umsomehr, da er diese 
Lieder dann im März während der 
traditionellen Schau der Schüler­
laienkunst auch bringen kann und, 
noch stolz darauf ist, ins Pro­
gramm auch deutsche Kinder- und 
Volkslieder einzuschnlten.

Um die Schallplattcn anzufcrli- 
gen. muß der Lehrer selbst ein­
wandfrei die deutsche Sprache 
beherrschen. Es können auch Schü­
ler, deren Aussprache tadellos ist, 
herangezogen werden.

Zieht man den mündlichen Vor­
kursus in die Länge, so muß man 
sich dann beeilen, um den laut _ 
Programm vorgesehen Stoff zu be- 3 
wältigen. • =

Gewiß. es -wird eine große Vor­
arbeit gemacht, allein solange es 
kein bestimmtes Programm und 

• kein Lehrbuch gibt. . haben wir, 
glaube ich, kein Recht so zu arbei­
ten, wie es einem jeden richtig 
scheint.

Vielleicht, daß die Auforen des 
Lehrbuches für die 5. Klasse W. M. 
Grigorjewa D. W. Iwanow und 
A. A, Mamonowa sich dieser Sache 
annehmen und recht bald etwas 
Konkretes. Einheitliches und Be­
stimmtes schaffen.

J. KLASSEN.
Lehrer

Talgn

I Verantwortung vor dem Zeitalter
Zum 60. Geburtstag Dmitri Schostakowitschs

die wir mit seinem

Dmitri Schostakowitsch, der gro­
ße Komponist unseres Jahrhunderts, 
wird 60 Jahre alt. Seine Musik läßt 
sich nicht aus unserer- • Vorstellung 
von der Gegenwart, von der Zu­
kunft, von einer menschheitseini-« 
genden Kunst wegdenken. ■

Wir erinnern -uns heute, wie sei4 
ne Musil: unser Lehen durchzog; 
wie jedes neue Werk 'in imscreu|- 

• Bewußtsein, in unserer Seele An­
klang fand. Sogar für1 denUnmusi-t 
Italischen ist Sdhoatakowitâch heute 
ein Begriff. Was müssen da erst 
wir fühlen, ’’ .1. ..." ...I— 
Weltgtfühl, wie cs in dieser Musik 
so ehrlich, kühn, allseitig und klar 
ausgedrückt ist, durchs Loben 
schritten? AVir, denen jedes Konzert 
eine Begegnung mit dem Meister ist,, 
seitdem wir ernsthaft Musik hören?

Schostakowitsch wurde am 25, 
September 1906 in einer musikali­
schen Familie geboren: Sein Vater,- 
von Beruf Chemiker, liebte Musik 
und Gesang leidenschaftlich.. seine 
Mutter war eine begabte Pianistin 

_ und hatte das Konservatorium ab- 
S solviert. Zu Hause wurde dft inusi- 
= ziert. Mit 9 Jahren begann Dmitri 
= unter Anleitung der Mutier seine 
— Musikstudien, mit 13 kam er an das 
= Petrograder Konservatorium, wo er 
= gleichzeitig Klavier und Kompositi- 
= on studierte.
= Nachdem er mit 17 Jahren das. 
= Konservatorium beendet hatte, trat

er im Mai 1926 zum ersten Mal vor 
der Öffentlichkeit auf.

_ Ich war damals im ersten Stii- 
g dienjahr an der Universität. Mein 
E Glück wollte es. daß ich in der Le­
if ningrader Philharmonie zugegen 
s war, als man dort die 1. Sinfonie 
E von Schostakowitsch gab. Unter den 
= berühmten Musikern, die dem Ereig- 
E nis beiwohnten, befand sich auch 
E Alexander Glasunow. Der Saal war 
g gedrängt voll. Es gab da viele Par- 
3 teigänger traditionsgebundener Mu­
ss sik, die alle neuartigen Ausdrucks- 
= mittel für Verstöße gegen den Ge- 
3 schmack und die Vernunft hielten, 
S es gab aber auch leidenschaftliche 
E Verfechter alles Neuen, die schon 
3 die Hauptprobe am frühen Morgen 
_= gehört hatten- und jetzt hitzig dis- 
*E kotierten. Ich erinnere mich u. a. 
S an den erregten Iwan Soliertinski, 
g den damals noch ganz jungen, aber 
E schon bedeutenden Musikschriftstel- 
3 1er, Theater- und Literaturforscher, 
g Ballettkritiker und Linguisten. Die- 
E ser Mann von wahrhaft universalem 
3 Wissen wurde seit jenem—Abend 
E zum eifrigsten Propagandisten' und 
= treusten Freund des Meisters.

Die Sinfonie des 19jährigen wur­
de bald weltberühmt. Schon 1927 
dirigierte Bruno Walter sie in Ber- 

_ lin, seinem Beispiel folgten Leopold 
E Stokowski, Otto Klemperer, Arturp' 
g ToscaninL. Heute kann Schostako1- 
E witsch auf ein reiches Schaffen zu- 

■S’jMckblicken: 13 Sinfonien;” 11 
g Streichquartette. Lieder, Romanzen, 
= Oratorien, Orchesterslücke,.Konzer- 
E te. Opern, Operetten, Filmmusiken, 
g Bühnenkompositionon usw.
= Fast jedes seiner Werke gestal- 
3 feie sieh zu einem bedeutenden 
= Ereignis im Musikleben, ja im öf- 
3 féntlichen'Leben überhaupt1. Ich ha- 
3 be die Erstinterpretal innen seiner 
= II., IfL, IV. (nach vieM Jahren!), 
= V. Sinfonie, seines Klavierkonzerts 
= und Klavierquintetts, seines Bal- 

letls „Das goldene . Zeitalter'', »ew 
ner Opern ,, Die- Nase" und i.Kate4 
rina Ismailowa", seiner VIII., IX., 
X.. XIII. Sinfonien, seiner Quartette 
und Chorzyklen ■»niterlebt... Scho- 
stakowitoch ist auch ein Pianist von 
Rang, der seine nigenan wie auch 
Chopin«■ Werke meisterhaft spielt. 
Mit Vergnügen erinhere' ich mich 
an eine Aufführung von Mozart für 
zwei Klaviere und Orchester unter 
der Stabführung von Eyitz Stiedry, 
wo Schostakowitsch lind der Kom­
ponist Gawriil Popow die Klavier­
parten übernommen hatten...

Ich kann cs kaum glauben, daß 
er schon 60 Jahre alt ist. Hoher 
Wuchs; schnelle, zackige Bewegun­
gen: nervöse, sehnige Hände; ha­
geres. ja scharf zugespitztes Ge­
sicht; manchmal verschlossener und 
zerstreuter Apsdruck, dann ein 
plötzliches einnehmendes, ja fast 
kindliches Lächeln. — dies sind sei­
ne äußeren Züge. Er ist überaus 
hilfsbereit gegen jedermann. Seine 
Pünktlichkeit- ist bewundernswert, 
ja geradezu verblüffend -— darin 
kommt eine natürliche, Zartfühlig- 
keit und Höflichkeit zum Ausdruck, 
aber auch sein Verständnis für den 
Wert der Zeit.

Wenn ich den Namen Dmitri 
Schostakowitsch höre, so kommt 
mir in erster Linie nicht ein be­
stimmtes Werk in den Sinn und 
auch nicht seine Musik alzs Ganzes, 
wie sic sich seit nunmehr vier Jahr­
zehnten der Welt offenbart: Ich 
gehe vielmehr eine Gestalt, in der 
die Musik mit ihrem Schöpfer un­
brennbar verschmolzen ist. Diese 
pestalt enthält die Vorstellung von 
sozialem Engagement, von hohem 
‘Verantwortungsbewußtsein gegen­
über der Zeit und der Gesellschaft, 
von der inneren Notwendigkeit, die 
Geschehnisse des öffentlichen Le­
bens als Ereignisse des eigenen Da­
seins mjlzuerlelien. Ich denke dann 
’an die geniale Fähigkeit dieser Ge­
stalt, das Persönliche zu Allgemein- 
bedeutendemö ja, Weltbedenfendem 
zu erheben; an die Vielfäsig- 
keit der Empfindung und 
des Ausdrucks, die sich im Tragi­
schen und Komischen, im Epischen 
und Lyrischen, in Ironie und Hu­
mor, in Sarkasmus und Groteske 
verkörpert; an die philosophische 
Tiefe jedes größeren Werkes; an 
den Mut und die Unabhängigkeit 
«dieses Geistes, der nie mit ,dpm 
Erfolg und der Mode ging und'^Jit; 
/in die Treue gegen sich selbst .und 
den eigenen, früh gewählten Weg; 
an die Feinhörigkeit für die innere 
Stimme und die Stimme der Zeit. 
Jlenn die Musik des Meisters ist ein 

• Bildnis seiner selbst; aber auch ein 
Bildnis seiner Generation und sei­
nes 'Zeitalters mit all den - ihnen 
eigenen Bestrebungen und Hoffnun­
gen, sie ist sohließlich 'hoher Aus- 

^lryxjj^er tragischsten Momente 
dieses unseres Zeitalters, wie etwa 
die VII., die „Sturmgeborene". die 
im belagerten Leningrad begonnenen 
pinfonie.

Es war auch in jenen schweren 
Jahren des Krieges, daß sich der 
Komponist seiner gesellschaftlichen 
Aufgaben mit größtem Eifer an- 
nahni. Er ist ein unentwegter Mit­
kämpfer der Weltfriedensbewegung, 
er wirkte als Delegierter an zahl­
reichen internationalen Kongressen,

«F, Rrinterlänilprii 
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wurde zum Abgeordneten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR gewählt 
und bekleidet eine leitende Funk­
tion im Verband der sowjetischen 
Komponisten. Dieser Aspekt seines 
Lebens ist untrennbar mit seinem 
künstlerischen Schaffen verknüpft. 
Seine Reden auf Kongressen und 
bei Kundgebungen, seine Persön­
lichkeit spielen eine ebenso fort­
schrittliche Rolle wie jene VII Sin­
fonie, die aller Welt von dem heroi­
schen Widerstand des Sowjetvolkes 
gegen den faschistischen Überfall, 
von der bestialischen Grausamkeit 
der Eindringlinge und vom künfti­
gen Sieg über die Aggressoren-'fcün- 
flete. Kein zweites Mnsikwerk'Uhse- 
rer Zeit hatte einen Widerhall3. Son 
solcher Tragweite.

Voll von streitbarem Pathos ge­
gen Krieg und Faschismus ist auch 
die VIII. Sinfonie. Immer wieder 
kehrt der Komponist zu dieser Ge­
dankenrichtung zurück, immer wie­
der tritt er als Humanist für ein ho­
hes sittliches und ethisches. Men- „ 
schnpnideai ein, immdr wieder wen- '<- 
d**t er sfcfy gegen die Mächte des ... 
Bösen. Der frühe Schostakowitsch 
griff vor allem Spießbürgertum, 
Konservatismus, Seelenträgheit an. 
Später richtete sich die Spitze sei­
nes Hasses gegen Faschismus, Bar­
barei und Krieg. Wie Julius Fucik 
ruft er den Menschen zu: „Seid 
wachsam!“

Sein .Gedanke umfaßt die kolos­
salen Konflikte unserer Epoche, sei­
ne KuBsfTst vom stürmischen Puls 
dieser Zeit, vom schweren Ringen 

um das Werden eines neuen Men­
schen geprägt, jedes seiner Werke 
ist aus den Kämpfen und Proble­
men der heutigen Welt geboren. Ge­
rade seine aufrichtige, von inner­
stem Mitempfinden getragene Deu­
tung zeitbedingter Probleme macht 
seine Musik so wirksam und rolks 
tümlich.

Seine Werke sind eine Welt von 
Meditationen über Volk und Re­
volution. Land und Zukunft. Krieg 
und Frieden, Kriegsgefahr undi 
Menschheit...

Schostakowitsch ahmt nie fremde 
Musik nach und wiederholt sich sei­
het .nie — iede seiner Noten ist aus 
innerstem Ringen geboren. Er, der 
schon in der 1. Sinfonie ein Reifer 
war, bleibt nie am Erreichten hän­
gen. er geht immer weiter wie der 
Jüngsten einer — und dies seit 40 
Jahren. Jedes neue Werk ist eine 
Überwindung seines bisherigen 
Schaffens, jedesmal ist Schostako- 
witscl) ein Neuer und Unbekannter.

Wir sind ihm dankbar für sein 
tiefschürfendes, selbstbewußtes upid 
uns so__ unentbehrliches Welttjr- 
ständnis, für die Verkörperung sei­
nes und unseres Geistes in der Mu­
sik, für die Unerschöpflichkeit 
seiner Tonsprache, für die Unver- 
wechselbarkeit jeder seiner Harmo­
nien und Melodien, für den tiefen 
und strengen Genuß, den diese.,mit 
der Persönlichkeit ihres Schöpfers 
so ganz verschmolzene Kunst uns 
immer nieder'verschafft.

I. ANDRONIKOW, 
Schriftsteller

Polen. In den Bestichadsker Ber­
gen, Hier weiden auf den grünen 
Wiesen riesige Schafsherden.
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DER SOWJETMACHT ENTGEGEN

kommunistisch
Sporterfolge 
keine Überraschung

Schriftsteller zu beauftragen. Ich 
erzählte Wladimir Iljitsch alles, 
was ich über Gorkis Tätigkeit in 
dieser Richtung wußte, sowie über 
die Popularität, die er damals bei 
den AVisscnschaftlern Petrograds 
genoß. Ich meinte, man müßte 
dem Aolkskommissariat für Ver­
pflegung den dringenden Befehl 
erteilen, einen Sondertransport mit 
Lebensmitteln nach Petrograd zu 
schicken. Der Finanzkommissar 
sollte Mittel überweisen. Gorki 
aber werde wie immer genügend 
freiwillige Helfer finden, so daß 
die Sache in Schwung kommen 
werde. Dann könnte man Gorkis 
Erfahrungen überall verbreiten. 
Wladimir Iljitsch akzeptierte es 
und entwarf in Abrissen den Auf­
bau der zukünftigen allrussischen 
Organisation, die sämtliche Wissen« 
schafiler. Künstler und Literaten 
umfassen sollte.

DAS war eigentlich der 
Vorentwurf für die

ZEKUBU (Zentralko- 
mission zur Verbesserung der 
I ebenshedingtingen der Wissen­
schaftler). Gorki wurde nach 
Moskau bestellt. Ich geleitete ihn 
in Lenins Arbeitszimmer. Die bei­
den begrüßten sich herzlich und 
brachten bald das Gespräch auf 
die geplante Organisation und 
ihren Wirkungskreis.

Alexej Maximowitsch erzählte 
Lenin ausführlich, welche Leiden 
die auch ohnehin dünne Kultur­

schicht unserer Gesellschaft erdul­
den mußte, was die hervorragen­
den Wissenschaftler und Dichter, 
die zum Kampf um das tägliche 
Brot denkbar wenig geeignet wa­
ren, durchzumachen hatten.

Wladimir Iljitsch hörte es sich 
mit großer Aufmerksamkeit und 
innerer Spannung an. Er sagte 
Alexej Maximowitsch, es gelte, al­
les zu unternehmen, um diesen 
Spezialisten, Literaten und Wissen­
schaftlern zu helfen, die schwere 
Zeit zu überleben. Er hoffe, Gorki 
und seine Freunde, werden sich an 
die Spitze dieses Werkes steilen 
und es so organisieren, wie es sich 
eben gehört. Er, Lenin, wolle sie 
dabei ständig unterstützen.

ALEXEJ Maximowitsch ver­
ließ Lenins Arbeitszimmer 
mit einem'freudigen Lä­

cheln auf den Lippen. Von diesem 
Tag an lief die Arbeit zur Unter­
stützung der Wissenschaftler auf 
vollen Touren. Iwan Petrowitsch 
Pawlow stellte keine Ausreisean- 
träge mehr. Seine Arbeiten gingen 
gut voran. Wenn ich Wladimir 
Iljitsch Bericht erstattete, „ erkun­
digte er sich noch lange Zeit nach 
Pawlow und nach dem „Gorki- 
Werk“, wie er es zu nennen pfleg­
te. Er fand die Möglichkeit, selber 
darüber zu wachen, daß die Be­
dürfnisse der Wissenschaft befrie­
digt werden.

Ich möchte hervorheben, daß 
Wladimir Iljitsch jedesmal, wenn 

ihm persönliche Ansuchen von 
Wissenschaftlern oder Schrifstel- 
lem vorgetragen wurden, solche 
mit größter Aufmerksamkeit prüfte 
und persönlich Mittel ausfindig 
machte, um sie zu erfüllen. Ich 
kann mich an keinen Fall erinnern, 
da Lenin gegen die Beihilfe an 
einen Wissenschaftler oder die 
Gewährung der Rente an die Hin­
terbliebenen eines Gelehrten ab- 
gestimmt hätte. Auch setzte er 
sich stets für größtmögliche Ver­
günstigungen, für Jen Bezug von 
Büchern, für Studienreisen der 
Wissenschaftler ins Ausland ein.

WLADIMIR Iljitsch, der kei­
ne anderen Sorgen als die 
Sorge um das Wohl des 

Volkes kannte, wußte am besten, 
was zu tun war, um die breiten 
A'olksmassen von den Fesseln der 
kapitalistischen Ausbeutung zu
befreien und auf den Weg zu
einem glücklichen und unabhän­
gigen Leben zu führen.

Der Fortschritt der Technik und 
des Bauwesens, die Ausbreitung 
lind Vertiefung der Produktoin; das 
war die Aufgabe des Tages, die 
Aufgabe der nächsten Jahrzehnte 
unseres Lebens. Er, der es ganz 
genau wußte, setzte sich mit allen 
Mitteln für die Verbreitung techni­
scher und anderer Kenntnisse, für 
die Heranziehung der Fachleule, 
Wissenschaftler, Akademiker zum 
gemeinsamen Schaffen ein.

BERLIN. (TASS). Die Sport­
leistungen der Deutschen Demo­
kratischen Republik seien kein 
überraschendes 'Wunder, seien ein 
Ergebnis der allseitigen Entwick­
lung der Körperkultur und, des 
Sports in den Verhältnissen der so-’ 
zlalistischcn Gesellschaftsordnung 
der DDR. Diese Feststellung mach­
te der Erste Sekretär des ZK der 
SED und Vorsitzende des Staats­
rats der DDR, Walter Ulbricht, 
gelegentlich der Auszeichnung der 
Sportler der DDR für hohe Lei­
stungen bei Welt- und Europamei­
sterschaften dieses Jahres.

Die Sportler der DDR haben bei 
der diesjährigen l.eichlathletikniel- 
sterschalt in Budapest die größte 
Anzahl Goldmedaillen erwürben.

Mit Mannschaftssiegen der DDR 
endflten^die Europameisterschaft im 
Rudern'für Frauen in Holland und 
die Weltmeisterschaft für Männer 
in Jugoslawien. Von großem Er­
folg war auch die Weltmeister­
schaft im Kanusport In Grünaii 
für die Gastgeber gekrönt.

Der Ronner Staat und gewisse 
westdeutsche Funktionäre der 
Sportbewegung versuchten Jedoch 
mit allen ihnen zu Gebote stehen­
den Mitteln, die internationale 
Gleichberechtigung der DDR-Sport­
ler zu unterminieren und scheuten 
vor nichts zurück, um ihi Allein- 
verlrctungsrecht liir Deutschland 
auch in den ■ internationalen Sport­
organisationen geltend1 zu machen, 
betonte Walter Ulbricht.

Gegen die Kolonialherrschaft 
in Puerto Rico

Havanna. (TASS). Das nationale 
kubanische Komitee jur Durchfüh­
rung des Solidaritätstags. mit dem 
Volk von Puerto Rico appellierte an 
sämtliche öffentliche Organisationen 
des Landes, sich mit dem Puertori­
canischen Volk zu solidarisieren, 
das für seine Freiheit und Unab- 
hängigkeit gegen die Kolonialhorr- 
schaft der USA kämpft.

In dem hier verbreiteten Appell

Nicht zu Unrecht nennen eusländl. 
sehe Touristen Bulgarien „land der 
Seenl"

In den Jahren der Volksmacht 
schul das bulgarische Volk Dützen 
de große künstliche Wassorsammel- 
bccken, die nicht nur das maleri­
sche Bulgarien zieren, sondern 
auch Hunderttausende .. , Hektar 
fruchtbaren, doch unter Dürre lei­
denden Bodens tränkten.

UNSER BILD: Staudamm und Stau, 
becken „Studen Klandenoz"

, ,, Foto; .8TA-TASS 

des Komitees wird inshesondera 
t darauf verwiesen, daß das Volk

Puerto Ricos Opfer der Neokolonia­
listischen Politik der A’ereiniglen 
Staaten ist. Die USA haben auf dem 
Territorium Puerto Ricos eilt Netz 
militärischer Atomstützpunkte ange­
legt und bedienen sich dieser als 
Waffe der Erpressung der nationa­
len Befreinngshewegungen in La­
teinamerika. als Sprungbrett für 
eine Aggression gegen Kuba.

In der Erklärung heißt es, die 
Plane des amerikanischen Imperia- 
'ismns eegen Puerto Rico seien auch 
geiMh die Völker ganz Lateinameri­
kas gerichtet.
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EINE 
MUSTERHAFTE 
SPEISEHALLE

Auf einer der schnurgeraden Stra­
ßen. von hohen Bäumen umgeben, 
steht das schöne Haus der Speiße- 
halle des Sowchos „Kussepski."

An der Tafel am Eingang lese 
ich: „Die Speisehalle arbeitet mor­
gens von 7 bis 8 Uhr. mittags von 
12 bis 1 Uhr, abends von 5 bis 6 
Uhr.

Ja. äußerlich Isf sie anziehend. 
Aber wie mag es drinnen aussehen? 
Ich öffne die Tür und gelange 
durch einen kleinen Vorraum In 
den Saal. Dieser ist mit modernen 
Tischen und Stühlen, wie überall in 
den Restaurants der Städte, ausge­
stattet. An den Wänden stehen Blu­
men. Überall ' herrscht peinliche 
Sauberkeit. Solche Umgebung wirkt 
angenehm.

In der Spei^hallc ist Selbstbedie­
nung. Ich w.Wc mir ein Mittagos- 
sen aus diti Gerichten.
„45 Kopeken",sagte Ida Maisinger. 
Ja. in der Speisehalle sind die Ge­
richte wohlfeil, nach dem Selbstkos. 
tenpreis der Produkte. Damit die 
Speisen gut sind und den Kunden 
gefallen, wendet das kleine, arbeits­

liebende Kollektiv viel Arbeit und 
Mühe auf. Die Leiterin K. W. Nlsko- 
dubowa sorgt dafür, daß die Pro­
dukte gut sind und rechtzeitig zuge­
fahren werden, daß Ordnung und 
Reinlichkeit In der Speisehalle her- 
sehen.

Die Köche und Hilfsarbeiter 
E. F. Smirnowa. M. Schmidt und 
E. Lutz „zaubern" in der Küche die 
schmackhaften Speisen zusammen.

Der Schofför P. Aljochin, der 
mein Tischnachbar war. teilte mir 
mit. daß er hier jeden Tag zu 
Mittag esse. Noch nie hat die Spei- 
sehalle mit Verspätung ihre Türen 
für di c Kunden geöffnet, immer 
sind die Speisen schmackhaft" und 
hinreichend. Auch die Auswahl ist 
groß.

„Die Speisehalle besuchen täglich 
50 bis 60 Personen. Ja. zur Zelt 
der Erntebergung auch bis 80 
Mann", sagte Ida Maisinger.
Daß die Besucher mit der Spelse- 
hallc und Ihrem Kollektiv zufrieden 
sind, zeigte das Kundenbuch, das 
ah der Wand hing: Viele Dank- 
Schriften sind dort von den Kunden, 
eingetragen.

Zum Schluß möchte Ich allen, die 
nach Kuropatkino kommen, meinen 
Rat geben: Besucht dort die Speis.’- 
halle, ihr werdet cs nicht bereuen, 
denn dort arbeiten Letllc. die in ihre 
•Arbeit verliebt sind und aller Ach­
tung verdicncnl

H. ECK 
Kuropatkino,

Gebiet Koktschefaw

Die Schuhwerker rüsten
Noch eine Werkhalle wurde un­

längst in der Karagandaer Schuh­
fabrik in Gang gesetzt. Sie ist 
mit allerneusten Maschinen einhei­
mischer und tschechoslowakischer 
Produktion ausgerüstet, welche es 
ermöglichen, die Arbeitsprodukti­
vität um das Dreifache zu heben. 
Sie wird alljährlich eine Million 
800 tausend Paar Schuhe anfer- 
tigen.

Große Vnrbereitungsarbeiten 
wurden im Betrieb getroffen, um 
neue Schiihmuster in die Produk­
tion einziiführen.

Die Männer erhalten zum Winter

warme Halbschuhe mit Kapron 
ausgefüttert. Auch die Frauen 
werden nicht benachteiligt sein: 
für sie werden Stiefel aus künstli­
chem Leder mit Fell- und Kapron- 
fütterung hergestellt, so wie auch 

'Schuhe mit mittleren und niedri­
gen Absätzen.

Die von der Produktionsvereini­
gung „Karagandaobuw" geschaffe­
nen Schuhmuster erhielten ailf 
der interrepublikanischen Ausstel­
lung in Frunse eine hohe Einschät­

zung.
P. SATEJEW

Auf neue Art
Das Alma-Ataer Waschmaschi­

nenwerk ist ein verhältnismäßig 
noch junger Betrieb, doch seine 
Produktion hat sich schon gut 
bewährt. Die Qualität der Wasch­
maschinen ist gut. Schon die zwei­
jährige Garantiefrist spricht da­
von. daß die Belegschaft des Werks 
ihren Aufgaben gewachsen ist. Es 
ist kein Zufall, daß die Waschma­
schinen mit der Marke „Alma-Ata” 
große Nachfrage unter den Käu­
fern auch außerhalb der Republik 
haben.

In den letzten zwei Jahren hat 
das Werk die Produktion von 
Waschmaschinen' fast verdoppelt. 
Wenn es damals 125 000 Maschi­
nen produzierte, so waren es im 
Vorjahr schon 200 000. In diesem 
Jähr ist geplant 215 000 Maschi­
nen fertigzustellen. Dieser Plan 
wird erfolgreich erfüllt.

Die erhöhte Produktion und 
ständige Verbesserung der Quali­

tät wurden dank der Montage neuer 
und der Modernisierung alter Aus­
rüstungen des Werks erzielt. Neh­
men wir zum Beispiel die Energe- # 
tikabteilung, welche im Werk 
führend ist. Hier wurden im letz­
ten Jahr komplizierte Maschinen 
mit Elektronenlenkuhg und ein 
elektrothermischer Ofen zum Alu­
miniumschmelzen aufgestellt.

Fünfundzwanzig Mann arbeiten 
im Werk in der Abteilung des 
Hauptenergetikers, die von Arwid 
Stuckert geleitet wird. Es kostete 
ihm große Anstrengungen, bis er 
aus dieser Gruppe ein einiges Kol» 
lektiv geschmiedet hatte. Heute 

I ist es eines der besten im Werk.
Darin, / daß das Werk rhythmisch 
arbeitet lind das Tempo der Pro­
duktion steigert, liegt auch das 
Verdienst des Ingenieurs Stuckert.

In .der Abteilung arbeiten viele 
Jugendliche, die nach Wissen stre- , 
ben, denn heute die komplizierte

Buchhandel im Betrieb
Die Schicht Ist zu Ende, aber die 

Arbeiter eilen nicht nach Hause. 
Viele wollen erst noch sehen, was 
cs auf den Bücherregalen in ih­
rem Büchcrladcn „Licht" Neues 
gibt.

Vor einem halben Jahr wurde 
diese Buchhandlung hier im Fabrik­
hof geschaffen, die von der techni­
schen Zeichnerin Faja Passynkowa 
ehrenamtlich geleitet wird.

•Tags arbeitet sic mit Zirkel und 
Feder am Reißbrett, nach der Ar­
beit aber noch immer ein Stünd­
chen hinter dem Ladentisch, wo sie 
schon viel neue Bücherfreunde ge­
worben hat.

Besonders lebhaft ist es hier am 
Lohntag. Nur wenige verlassen 
dann die Fabrik ohne ein Buch in 
der Hand.

Allmonatlich verkauft Faja für 
200 und mehr Rubel Bücher.

Solche Buchläden gibt cs auch 
schon bei den Kohlengruben 
Nr.Nr. 70 und 47. in der Kondi- 
toreiwzrenfabrik. im Fleischkombi­
nat und in anderen Betrieben der 
Stadt und es werden ihrer immer 
mehr.

P. PETERS 
Karaganda

In 
allem voran

Schon 17 Jahre arbeitet im 
Autobetrieb Nr. 3 der Schofför Ro­
bert Benz. Dieser Mann genießt 
großes Ansehen bei der ganzen Be­
legschaft. Er ist pedantisch genau 
und pünktlich in seiner Arbeit. 
Schon fünf Jahre war seine Ma­
schine nicht in Reparatur und er 
kennt keine Pannen. Er ist der 
beste Schofför des Autobetriehs und 
Erfüllt sein Jahressoll zu 180— 
200 Prozent.

Die jungen Fahrer wenden sich 
gerne an Robert, da sie wissen, 
daß dieser immer hilfsbereit ist. '

Robert Benz ist auch ein akti­
ver Teilnehmer am öffentlichen Le­
hen. In all den Jahren seiner Ar­
beit hinter dem Steuerrad hat er 
niemals die Verkehrsregeln vor­
letzt. Dieses fordert er jetzt auch 
streng-von allen Fahrern, wenn 
er als ehrenamtlicher Autoinspek­
tor auf Posten steht.

Benz wurde mit dem Abzeichen 
„Für havarielose Arbeit” gewür­
digt.

Als einer der ersten fuhr Ro­
bert ins Feld hinaus, um die reiche. 
Ernte zu bergen.

Unaufhörlich bewegen sich die 
Maschinen auf der Getreidetrasse 
und an der Spitze — Robert Benz.

A. KLYSCHNIKOW 
Karaganda

WEITERES ÜBER DIE 
„KULTURREVOLUTION“ 
IN CHINA

(PRESSEÜBERSICHT)

Technik verwalten, die neuesten 
Maschinen überholen, ist ohne spe­
zielles Wissen unmöglich. Deshalb 
lernt ein Drittel der Arbeiter der 
Abteilung in der Abendschule, an 
Techniken und Nikolai Lobatschew­
ski studiert als Fernstudent an der 
elektromechanischen Fakultät des 
Kasachischen Landwirtschaftli­
chen Instituts.

Der Stolz des Kollektivs sind die 
Eiektromonteure Albert Geberle 
und Michail Grodmann. Albert 
führt die allerkompliziertesten Ar­
beiten während der Hauptinstand- 
selzung aus, dank seinen hohen 
Fâchkenntnissen erfüllt die Ab­
teilung oft vorfristig verantwort­
liche Aufträge. Gewissenhaft ver­
hält sich zu seinen. Pf lichten auch 
Grodmann.

Im Werk erweitert sich die Be­
wegung für die Erfüllung des 
FünfjähfMans in vier Jahren. Das 
KoljëMIV der Abteilung des Haupt­
energetikers, mit Arwid Stuckert 
an der' Spitze, spielt dabei nicht 
die letzte Rolle.

W. CHARIN
Alma-Ata

LESERKONFERE^Z IN TEMIRTAU
Hier fand eine Leserkonferenz 

statt. Genosse K. Welz. Mitglied 
des Redaktionskollegiums der 
„Freundschaft", erzählte über den 
Werdegang der Zeitung. Er hob 
hervor, daß sie laut Beschluß des 
ZK der KP Kasachstans heraus- 
gegeben wird; erzählte von den 
Schwierigkeiten der Organisations­
periode und von den Erfolgen, 
die die Zeitung in den achteinhalb 
Monaten ihres Bestehens errungen 
hat. Besonders unterstrich er. daß die 
..Freundschaft" bis auf den heutigen 
Tag eine zu geringe Auflage hat. 
Er forderte die Anwesenden auf. 
alles daranzusetzen, damit in jeder 
deutschsprechenden Familie unsere 
ureigene Zeitung nicht fehlen wird.

Darauf entspann sich ein reger 
Meinungsaustausch. Es wurde über 
die Methoden der Verbreitung der

Zeitung gesprochen. Hierin kam 
man zu der( Schlußfolgerung, daß 
alle Wege gut sind, die zu einem 
günstigen Resultat führen; auch in 
den Betrieben, auch individueller • 
Hausbesuch, »auch Auftritt in 
Versammlungen usw. Dann wurde 
unterstrichen, cfaß die Zeitung im­
mer besser wird. Es wurden die 
Äußerungen einer 78 jährigep Rent­
nerin verlautet, die besagen, daß ihr 
die Zeitung sehr gefalle und daß sie 
dieselbe solange'sie lebe, stets lesen 
würde.

Genosse A. Schmidt kritisierte die 
„Freundschaffdafür. daß sie in 
ihrer Bücherkiste nicht vermerke, 
welche Bücher in deutscher Sprache 
herauskamen. Auch äußerte er sei­
ne Unzufriedenheit darüber, daß die 
Redaktion auf das eingesandtc Ma­

terial nicht immer reagiere.
Rührend war der Auftritt einer 

Mutter von sechs Kindern. Sie sprach 
ihren Schmerz darüber aus, daß ihre 
Kinder die Muttersprache nicht be­
herrschen und auch in der Schule 
nicht erlernen. Sie forderte auf. jede 
deutsche Familie müße die „Freund­
schaft" lesen, mit deren Hilfe die 
Kinder das deutsche Wort, die Mut­
tersprache lieben lehren. Sie pole­
misierte mit denen, die’der Meinung 
sind, die Zeitung sei zu teuer.

Sehr interessant war auch der 
Auftritt der angesehenen Lehrerin 
Stoll, des Rentners Heinrich Klas­
sen u. a.

Es wurde der Wunsch ausgespro­
chen, solche Konferenzen möchten 
öfter stattfinden.

K. HEINRICH 
Temirtau

Bukarest. Das Denkmal der Sowjetsoldaten, die im 
Kampf für die Befreiung Rumäniens in den Jahren 1941 — 
1945 gefallen sind. Foto: A. Stushin

(TASS)

Die Zeitung in jedes Haus

Die chinesische Presse bringt vie­
le Materialien über die im Lande 
vor sich gehende, in der Geschichte 
..nie dagewesene massenhafte große 
proletarische Kulturrevolution", die 
vom Vorsitzenden des ZK der 
KPCh Mao Tse Tung geleitet wird. 
Inv Verlauf dieser politischen Kam- 
lagne werden Auftreten gegen viele 
’artei- und Staatsfunktionäre. Wis­

senschaftler und Kulturschaffende 
veröffentlicht, die man als „antipar­
teiisch", als „antisozialistischc Ele­
mente" und als „Helfershelfer der 
Revisionisten" verschreit.

Als Initiatoren der „Kulutrrcvo- 
lution" treten Jugendliche und Kin-' 
der auf, die in „Roten Schutztrupps“ 
(Hungweiping) vereint sind. Die 
Zeitung ..Shenminschipao" schrieb 
in ihrem Leitartikel: „Die revolutio­
näre Jugend und die Kinder Chinas 
sind die entschiedensten Helfer :md 
die sichersten Fortsetzer der prole­
tarischen Revolution.“

Die Zeitungen rufen auf. alle die­
jenigen „zu kritisieren und zu stür­
zen". die „gegen die Ideen Mao Tse 
Tungs" auftreten. Gleichzeitig er­
folgt die Reorganisierung einer Rei­
he von Partei- und propagandisti­
schen Organen, die Ablösung der 
leitenden Partei-. Staats- und Kom- 
sömolkader, der Redaktionskollegien 
von Zeitungen und Zeitschriften, 
die Ablösung von Leitern. Professo­
ren und Lehrern .der Hochschulen.

Besonders scharf wurde das Pe- 
kiner Staatskomtiee der KPCh kriti­
siert. Seines Postens als Erster Se­
kretär des Hauptstadt-Parteikomi- 

I tces der KPCh wurde das Mitglied 
des Politbüros des ZK der Partei 
Pen Tshcn enthoben; auch andere 
leitende Mitarbeiter des Stadtpar­
teikomitees wurden entlassen. Nach 
den Worten der „Shenminschipao“ 
war das Pekiner Stadlparteikomitce 
..nicht das Instrument der Diktatur 
des Proletariats über die Bourgeoi­
sie. sondern das der Bourgeoisie 
über das Proletariat". Einer erbit­
terten Kritik wird auch • der älteste 
Kommunist Li Da. einer der wenigen 
heute noch lebenden Delegierten des 
1. Parteitags der KPCh im Jahre 
1921. unterzogen. Im Verlaufe der 
„Kulturrevolution" wurde er'als Rek­
tor der Universität Uchan seines 
Postens enthoben. Er wird, genau 
so wie die anderen beschuldigt, 
„die große Weiterentwicklung des 
Marxismus-Leninismus durch den 
Vorsitzenden Mao nicht anerkannt“, 
die Generallinie, den „Großen 
Sprung und die Volkskommune“ 
angegriffen und dabei erklärt zu 
haben, der „große Sprung habe sich 
in einen großen Rückzug verwan­
delt.“ Bis zuletzt war Li Da Mit­
glied des Senats der Akademie der 
Wissenschaften Chinas gewesen und 
hatte an der Spitze der Chinesischen 
Philosophischen Gesellschaft ge­
standen.

In ihrer Mitteilung über die Ent­
lassung von Pen Khan, des Rektors 
und des Sekretärs des Parteikomi­
tees der Universität in der Stadl 
Sian, beschuldigt ihn die Zeitung 
„Schcnsi Schipao", daß. indem er 
gegen die „Banalisierung" und_ das 
..Anhängen von Täfelchen“ auitrat. 
er auch „das Studieren der Werke 
von Mao Tse Tung durch breite 
Volksmassen anschwärzte." „Pen 
Khan erklärte". — so schreibt die 
Zeitung, „daß. wenn ein .Mensch 
eine Stange nicht erklettern kann, 
er sic. nachdem ihm ein anderer 
ein Zitat des Vorsitzenden vorgele­

sen hat. sowieso nicht erklettern 
wird. Ist das", fährt die Zeitung 
fort, „nicht ein heimlicher Angriff 
auf die These des Genossen Lin 
Biao (Stellvertretender Vorsitzender 
des ZK der KPCh. Minister für Ver­
teidigung der VKCh — Anmerk, 
der Red), darüber, daß das Studium 
der Werke des Vorsitzenden Mao 
sofortige Resultate gibt?"

Laut Pressemitteilungen, stoßen 
die Aktionen der „Hungweipings'* 
auf einen spontanen Widerstand. In 
einer der jn Peking angeklcbten 
„Extrameidungen" heißt es von den 
Verprügélungen der ..Hungwei- 
pings". daß im Stadtbezirk von Pe­
king Tschunwen 8 „Hungwcipungs" 
ermordet worden 'seien. Es liegen 
auch andere Tatsachen vor. die von 
der wachsenden Unzufriedenheit der 
Bevölkerung über den Unfug in den 
Straßen Pekings und in anderen 
chinesischen Städten zeugen.

Die Handlungen der „Hungwei­
pings' 'und. der Personen, von denen 
sie geleitet werden, tragen einen 
ausgeprägten antisowjetischen Cha­
rakter. Die „Hungweipings" rissen 
unter der Losung des Kampfes ge­
gen den „Revisionismus" die Wap­
pen der Unionsrepubliken der 
UdSSR vom Gebäude der Industrie­
ausstellung in Peking (1954 befand 
sich dort die sowjetische Ausstel­
lung. dann wurde das Gebäude der 

% VRCh übergeben) und rissen davon 
die Embleme der Gesellschaft für 
Chinesisch-Sowjetische Freund­
schaft ab. Nach dem Beschluß der 
■..Hungweipings" wurde das in Pe­
king mit Hilfe der Sowjetunion er­
baute Spital der Chinesisch-Sowjeti­
schen Freundschaft, in dem lange 
Zeit gemeinsam mit ihren chinesi­
schen Kollegen eine Gruppe sowjeti­
scher Ärzte gearbeitet hatte, jetzt 
in ..Antirevisionistisches Spitäf“ 
umbenannt.

In Schanghai rissen die ..Hung­
weipings" vom Palast der Chine­
sisch-Sowjetischen Freundschaft das 
Aushängeschild ab und brächten ihr 
eigenes an: „Palast des Kampfes 
gegen den Revisionismus". In der­
selben Stadt wurde das Puschkin- 
Denkmal von den...Hungweipings" 
weggenommen und sein Sockel mit 
Mao Tse Tung verherrlichenden 
Flugblättern beklebt.

Am 15. September fand in Peking 
auf dem zentralen Platz Tiänanmin 
eine vieltausendköpfige Kundgebung 
der Teilnehmer der „Kulturrevolu­
tion" statt. Das ist im letzten Monat 
schon die dritte Kundgebung dieser 
Art. was schon an und für sich 
zeigt, welch eine große Bedeutung 
heute die chinesische Führung der 
unmittelbaren Einwirkung auf die 
Jungendlichen und Halbwüchsigen 
beimißt, die die „Kulturrevolution“ 
vollbringet.

Die auf der Kundgebung auftre­
tenden Führer der KPCh erklärten, 
daß die „Hungweipings". die revo­
lutionäre Jugend und die revoluti­
onären Halbwüchsigen ..richtig und 
Sut“ handeln, daß ne ..die ganze 

^Seilschaft erschütterten". ..Panik 
einjagten" und „glänzende Kampf- 
erfolge in der Sehlacht für die 

Liquidierung der alten Ideologie, 
der alten Kultur, der alten Sitten 
und Gebräuche" erzielten. Es wurde 
auch hervorgehoben, daß ..Mao Tse 
Tung ihre revolutionären Handlun­
gen unterstützt" und daß die Ge­
samtrichtung des Kampfes richtig 
war und bleibt.“

(TASS) .

Im Zellulosen-Karton-Kombinat 
in Ksyl-Orda, in welchem an die 
3300 Menschen beschäftigt sind, ist 
die Werbearbeit sehr schlecht orga­
nisiert.

Wenn man sonst auf den Fabrik­
höfen und in den Betrieben die An­
schriften „Hier könnt ihr die Zei­
tung bestellen" sehen kann, wo die­
se Arbeit unter Leitung von Partei- 
und Gewerkschaftsorganisationen, 
von ehrenamtlichen .Zcitungswer-

0 
bern durchgeführt wird, so gibt es 
hier niemand, der sich mit dieser 
Sache beschäftigt.

Von der Existenz der „Freund­
schaft" wissen' sogar viele Postar­
beiter in Ksyl-Orda nichts, desto 
weniger die Leser.

Es ist dringend notwendig, daß 
sich die Partei- und Gewerkschaits- 
komitees dieser Arbeit ernstlich an­
nimmt. A. LUDWIG

Ksyl-Orda
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EHRENAMTLICHER VERBREITER DER „FREUNDSCHAFT“
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Weltmeisterschaft
Dortmund. (TASS). Am 21. Sep­

tember fand hier die feierliche Er­
öffnung der XVI. Weltmeisterschaft 
der Turnsportler statt.

Die Ehre, als erste die Übungen 
des obligatorischen Programms zu 
beginnen, fiel durch das Los den 
Männermannschaften Jugoslawiens, 
Ungarns. Mexikos. Finnlands. Nor­
wegens. Luxemburgs und des Liba­
non zu. V'

Held der ersten Gruppe war einer 
der besten Turner der Welt. Miro- 
slaw Zerar aus Jugoslawien. Der 
gepriesene „Bezwinger des Pferds" 
erwarb sich diesmal die besten No-

der Turnsportler
ten für seine Übungen am Reck— 
9.75 Punkte, an seinem Lieblings­
gerät erhielt er O.l Punkte weniger. 
Insgesamt gewann er 57,15 Punk­
te.

Mit der Summe 57,5 Punkte.wur-, 
de der Moskauer Michail Woropin 
nach den obligatorischen Übungen 
Leader der Weltmeisterschaft im 
Turnen. Zweiter ist der Japaner 
Sudsi Zuritmi mit dem Resultat 
57,75 Punkte. Sein Landsmann, der 
Olympiameistcr Jukio Endo nimmt 
nur den 4. Platz ein. da er auch 
Sergej Diomidow (UdSSR) 0,05 
Punkte verspielt.

Der Im ersten Halbjahr 1966 stattgefundene Wettbewerb 
zur Verbreitung der Zeitung „Freundschaft" hatte bei vie­
le» Lesern Anklang gefunden. Wir berichteten schon von 
seinen Ergebnissen, von den glücklichen Gewinnern der 
ersten drei Prämien. Diese Prämien sind:

EHRENAMTLICHEN VERBREITER UNSERER ZEITUNG FOR 
DAS JAHR W67 BEKANNT. Hier »i id sie;

1. PRÄMIE: Touristenreise an Bord eines komfortablen 
Motorschiffes auf der Route Leningrad — Astrachan—Le­
ningrad. In 22 Tagen legt das Schift auf der Newa und 
den großen Seen des Nordwestens, dem Wolga - Balti­
schen Kanal und von Rybinsk bis Astrachan auf der 
Wolga eine Strecke von 7 500 Kilometer zurück. Dia 
Reisenden lernen die größten Industrie- und Kulturzen­
tren des Wolgagebiets kennen, besichtigen die Stadt 
Lenins an der Newa, Jaroslawl. Gorki, Kasan, Uljanowsk, 
Kuibyschew, Saratow, Wolgograd, Astrachan und ande­
re Städte an den malerischen Ufern des mächtigen 
Wolgastroms.
2. PRÄMIE: Eine 25tägige Touristenreise an Bord des 
Touristenzuges „Kasachstanez". Die Fahrgäste dieses rol­
lenden Erholungsheims besuchen die Küste des Kaspi­
schen Meeres und die Hauptstadt Aserbaidshans. Baku, 
machen sich mit der Metropole Gruslens Tbilissi und der 
Hauptstadt Armeniens Jerewan bekannt, mit den histori­
schen Denkmälern und den Sehenswürdigkeiten dieser 
Städte, werden aber den größten Teil der Reise an der 
cwlggrünen kaukasischen Schwarzmeerküsfe verbringen. 
Die Reiseroute schließt die Städte Batumi, Suchuml. 
Gudauta, Adler. Gagra, Sotschi und die Heldenstadt 
Wolgograd ein.

3. PRÄMIE: Eine ZOfäglge Erholungsreise in die Hel­
denstädte der Ukraine: 8 Tage in Kiew, 4 in Odessa und 
weitere 8 Tage In der ruhmreichen Schwarzmeerlestung 
Sewastopol. Von Sewastopol aus gehl es auf eine Auto- 
reise am Südufer der Krimhalbinsel entlang.

Die Sieger des Wettbewerbs 1966 sind gegenwärtig 
schon unterwegs.

Euch aber, werte Freunde, stehen diese Reisen noch be­
vor, denn HEUTE MACHEN WIR SiE MIT DEN BEDINGUN­
GEN UNSERES NEUEN WETTBEWERBS DER

I. Die drei Hauptpreise — eine Schiffsreise 
Leningrad — Astrachan—Leningrad, eine Reise 
im Touristenzug „Kasachstanez” und eine Reise 
durch die Heldenstädte der Ukraine — werden 
jenen Werbern zugesprochen,.die die meisten 
Exemplare der „Freundschaft” verbreiten.

2. Jeder, der nicht weniger als hundert Exem­
plare der „Freundschaft” verbreitet (umgerech­
net auf ein Jahresabonnement), wird an der Aus­
losung einer Zusatzprämie teilnehmen — einer 
Touristenreise durch die Sowjetunion,

3. Jeder, der von 50 bis 100 Exemplare der 
„Freundschaft” verbreitet (umgerechnet auf ein 
Jahresabonnement), wird an der Auslosung ei­
ner zweiten Zusatzprämie teilnehmen — einer 
Touristenreise durch Kasachstan.

nementslisfen. die als Grundlage für die Zusammenfassung 
dar Ergebnisse dienen, ist der 20. Dezember 1966 (Datum 
des Poststempels).

Auch die Abonnlerung für das IV. Quartal 1966 wird bei 
der Bilanzziehung des Wettbewerbs mit eingerechnet.

WIR BITTEN ALLE TEILNEHMER DES WETTBEWERBS, 
UNS DIE LISTEN ODER NACHRICHTEN OBER DEN GANG 
DER WERBUNG LAUFEND EINZUSENDEN.

Alle Werber, die uns Ihre Adresse mittellcn, worden mit 
Werbematerial und Abonnomentslisten beliefert.

Wir erimern daran, daß die Annahme von Jahresabonne­
ments wie üblich bis zum 25. November 1966 währt.

STAB DER SPARTAKIADE GEBILDET

4. Alle Werber, die 50 und mehr Exemplare 
der „Freundschaft” verbreiten (umgerechnet auf 
ein Jahresabonnement), werden mit Kleinbiblio- 
theken deutscher Bücher prämiert, die aus Wer­
ken deutscher Klassiker, einzelnen Werken zeit­
genössischer deutscher Schriftsteller und Sam­
melbänden unserer sowjetdeutschen Dichter und 
Prosaiker bestehen-

Auf Wunsch des Gewinners können die deutschen Bü­
cher durch russische oder kasachische ersetzt werden.

Endtermin der Einsonduig der von den örtlichen 
Post- oder „Sojuipetschaf'-Stallen beglaubigten Abon-

BESTELLUNGEN AUF DIE „FREUND­
SCHAFT“ WERDEN VON ALLEN PUNKTEN 
DER „SOJUSPETSCHAT” UND ALLEN POST­
ABTEILUNGEN DER SOWJETUNION AN­
GENOMMEN.

Der Abonnementspreis beträgt: für ein Jahr 
—5,28 Rubel, für 6 Monate—2,64 Rubel, für 3 
Monate — 1,32 Rubel, und für 1 Monat — 0,44 
Rubel.

Von allen Fällen der Beschränkung oder 
Nichtannahme der Bestellungen bitten wir, un­
verzüglich die Redaktion der „Freundschaft" in 
Kenntnis zu setzen.

UNSERE ADRESSE: Zelinograd, Uliza Mira, 
53. , '

Und nun, liabo Freunde und Werber, ans Werkt Wir hol­
len, Sie unter den Preisträgern zu sehen.

DIE REDAKTION
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Zur Leitung und Durchführung 
der 4. Sommerspartakiade der 
Völker der UdSSR, die dem 50. 
Jahrestag der Großen sozialisti­
schen Oktoberrevolution gelten 
wird, wurde ein Organisationsko- 
mitcc gebildet. Mitglieder des 
Komitees sind die Genossen: Masu­
row K. T. (Vorsitzender). Asimow 
S. A.. Begmatowa S.. Bulgakow 
A. A.. Bultrikowa B.. Getman A. L„ 
Gren A. K„ Dirshinskaife-Pilju- 
schenko L.J. Subkowa I. A„ Ka-

) • 

menski W. G.. Karimowa M.. 
Korohtschanu A. W„ Kotschemas- 
sow W. I.. Krasnow N. F.. Krumi- 
nja W. M„ Maschin J. D. (Stell­
vertretender Vorsitzender) Mesja- 
zew X. N„ Nasarowa Ch.. Pawlow 
S. P„ Penkowski V. A., Prokofjew 
M. A„ Promysslow W. F.. Roma­
now N. N„ Sisow A. A.. Siradse 
W. M.. Stcpanjan L. A„ Tairowa 
T. A., Tronko P. T.

(TASS)

REDAKTIONSKOLLEGIUM ’

Die „Freundschaft” erscheint täglich außer 

Montag und Donnerstag.

UNSERE ANSCHRIFT:
r. UejiiiHoipaji, y.i. Mwpa, 53 

PeaaKUHH laaerti «4>poHHniiia<t)T»
TELEFONE: Chefredakteur 19 09. Sekretariat 79-84. Abtellun- 

gen: Propaganda 16-51; Partei- und politische Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur 16-51; Literatur und Kunst 78-50: 
Information 18-71; Leserbriefe 77-11; Buchhaltung 56-45. Fernruf 72.

I
Redaklionsschluß; 18.00 Uhr des Vortages (Moskauer Zeil). |

 TunorpatpHH 3. r. Ue.iniforpaa.
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